
ung des
ſſen in

en den
fizieren

e ohne
iraths
tögens-

ifferott

athung
ärtiges

ments- reitsun 3 Mark.
e Halliſche ZeitSchng

re S

We

Heren lage. (Halliſcher Courier.)

Jnſertionsgebühren

für die fünfgeſpalteneZeil 9 J i
r Halle u. Reg.Bez.erſeburg nur ſs

ſonſt 18 Pf.
Reclamen am Schlu

des redactionellen Theils
pro Zeile 40 Pf.

ur Erſten Ausgabe gehören als Beilagen
der Roman von Reinhold Ortmann „Die
Frafen von Doſſenau“ S. le-4, ſowie die Par-
anentoeiſase (Verhandlungen des Reichstags
om 10. d.

Zur gefälligen Beachtung!
Abonnements für das nächſte Quartal (1. April

5 30. Juni) auf die

Halliſche Zeitung
perden ſchon jetzt von der Poſt entgegengenommen. Jedem
Ibonnenten, der jetzt ſeine Abonnementsquittung
r das nächſte Quartal an die unterzeichnete Expedition
inſendet, ſtellen wir die Halliſche Zeitung gratis und
ranco ſofort noch bis zum 1. April zu.

Die Halliſche Zeitung iſt in Anbetracht ihrer Reich
altigkeit die billigſte Zeitung Deutſchlands Man be-
himt mit ihr fünf Gratisbeilagen geliefert: Jlluſtr.
Sonntagsblatt, Landwirthſch. Mittheilungen, Roman
eilage, Lotterieliſten und Parlamentsbeilage,
Stenogr. Berichte der ReichstagsVerhandlungen).

Mit dem ſpannenden Roman unſeres beliebten Mit-
beiters Reinhold Ortmann „Die Grafen von Doſſenau“
eginnen wir heute.

Beſtellungen werden zum Preiſe von 3 Mark für
alle bei der Expedition gr. Märkerſtraße 11
nd den bekannten h für Ausärts bei ſämmtlichen Kaiſerl. Poſtanſtalten
nd von den Landbriefträgern entgegengenommen.

Probe Nummern ſtehen gratis und franco auf
erlangen zu Dienſten.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.
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Bankerott.
Eine ſo vollſtändige Bankerotterklärung, ſagt die

ationalliberale Correſpondenz, hat wohl noch nie
e große Partei von ſich gegeben, wie das Centrum,
z es ſich in der entſcheidendſten Frage, die ſeit langen
ahren die Nation beſchäftigte, der Stimme enthielt.
nd ſelbſt auf dieſem Boden die Partei vollſtändig bei
mmen zu halten, gelang den Führern nicht. Nach bei-
n Seiten ſplitterten noch einige Mitglieder ab: für die
jeptennatsvorlage ſtimmten 7 Mitglieder (Reichenſperger,
raf Adelmann, von Buol, von Landsberg, Lender, Graf
eyſing-Straubing, Diendorfer), gegen die Vorlage 2
kitglieder (Aichbichler und Haberland). Die große
dehrzahl der Fraktion aber wußte keinen andern Rath,
s ſich der Entſcheidung durch Stimmenenthaltung zu
tziehen, und ſuchte dieſen Entſchluß in einer überaus
atten Erklärung des Herrn von Franckenſtein zu recht-
igen. Vermuthlich ſollte damit dem Papſt nach der

jnöden Behandlung, die ſeine Erlaſſe ſeitens der Ultra-
ontanen erfahren, ein Bischen Ehrerbietung bezeugt
erden. Die nationale Bedeutung der Frage hätte die
ntrumsführer wohl auch jetzt nicht vermocht, die Ab-
mmung vom 14. Januar abzuändern. Stimmenent-
ltung iſt immer ein ſchwächlicher und kläglicher Ausweg
z einer Verlegenheit; für eine große Partei in einer
tſcheidenden Frage kommt ſie gradezu einer Abdankung
id Selbſtaufgebung gleich. Wenn es in der Partei nicht
ld dämmert, wohin ſie mit der glorreichen Strategie

Herren Windthorſt und von Franckenſtein, der
entrumsführer von Gottes- und Volkesgnaden“ kommt,
un müßte ſie geradezu verblendet ſein.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer nahm geſtern den Vortrag des Grafen

rooncher und einige militäriſche Meldungen entgegen.
päter arbeitete der Monarch mit dem Kriegsminiſter
d mit dem Chef des Militärkabinets.

Staatsminiſter v. Hofmann ſoll ſeine
tlaſſung als Staatsſekretär von Elſaß-

thringen eingereicht haben. Der Frankf. Ztg.
d zu der Nachricht geſchrieben: „Der Staatsſekretär
fmann ſcheint das Opfer des Mißerfolges der letzten
ihlen geworden zu ſein. Allerdings hat ſeine Rede

Lande sausſchuß durchaus richt die erwartete Wirkung
abt, aber das war vorauszuſehen. Hofmanns
rabſchiedung bekundet, daß man für das ſtrengere Re
tent eines neuen Leiters der Regierung bedarf.
be dem parlamentariſchen Diner, welches am Frei-
e dem Reichskanzler ſtattfindet, haben Ein ladungen

ten. die drei Präſidenten des Reichstags: Hr. v. Wedell
dorf, r. Buhl und v. Unruhe-Bomſt, ferner die Herren

delldorff, v Rauchhaupt, Dr. v. Frege, r. Hartmann, Erb
zu HohenloheOehringen, Graf v. Holſtein, Graf v. Kleiſt
enzin. v. Köller, Graf v. Behr-Behrenhoff, von Kardorff,

v. Kulmiz, Herz v. Ratibor, v. Baumbach, Freiherr von
chshauſen, r. Miquel, v. Bennigſen, r. Bürklin, r. Rein

d Hobrecht, v. Fiſcher, Dr. Marquardſen, v. Benda, Oechel
er. r. Tröndlin, Freiherr v. Degenfeldt und Fürſt zuitheVeuthen Freih genf Fürſt z

Der Reichstag (den ausführlichen Sitzungs
3 findet der Leſer als Beilage zur vorliegenden erſten

e. Red.) begann geſtern die zweite Etatsberathung und
ſt hielt der in den letzten Tagen eingeſchlagene raſche

e Verhandlungen noch vor. Kleinere Etats, Reichstag,
ler und Reichskanzlei, wurden ohne Debatte bewilligt.

i Argordinarium des auswärtigen Amtes gab die Summe
900 Mk. zur Förderung der auf Erſchließung Central

Halle, Sonnabend, 12. März 1887
(Ausgegeben am 11. März Vormittags.)

afrikas gerichteten wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen Anlaß zu
einer intereſſanten Erörterung Abg. Virchow wünſchte Auf
klärung über die Verwendung dieſer Summe und klagte über
die geringe Unterſtützung welche die gfrikaniſche Geſellſchaft
finde. Geh. Rath Krauel Be über die a w. ein
gehenden Aufſchluß. Die Summe ſei in letzter Zeit zur Er
forſchung des Hinterlandes von Kamerun verwandt worden die
afrikaniſche Geſellſchaft habe eine Expedition im letzten Jahr nicht
veranſtaltet daher auch aus dieſem Fonds keine Unterſtützun
empfangen können. Abg. Virchow wandte dagegen ein, daß
Kamerun nicht zu Centralgfrika gerechnet werden könne, auch ſei
der Fonds zu wiſſenſchaftlichen Zwecken beſtimmt, werde aber
jetzt mehr zu commerciellen und colonialen Beſtrebungen nach
dem Gutdünken der Regierung verwendet. Aber auch die Er
forſchung Kameruns ſei nicht ernſtlich in Angriff genommen.
Flegel ſei im Stich gelaſſen worden. Dagegen vertheidigte Fürſt
Bismarck in zweimaliger Wechſelrede mit Virchow die geſchehene
Verwendung des Fonds; Herr Virchow wolle nur die abſtracte,
die Regierung aber auch die angewandte Wiſſenſchaft fördern,
und unter Centralafrika müſſe man in weiterem Sinne das un
bekannte Jnnere, nicht den mathematiſchen Mittelpunkt ver-
ſtehen. Die nächſtliegende Aufgabe müſſe doch die Erforſchung
der im deutſchen Beſitze befindlichen oder unmittelbar daran
grenzenden Gebiete ſein. Der Titel wurde bewilligt. Sodann
wurde eine Reſolution von Hüne angenommen, worin die Re

ierung erſucht wird die Einnahmen aus den Schutzgebieten
ortan im Etat erſichtlich zu machen. Beim Reichsamt des
Innern brachte Abg. Lingens ſeine alljährlichen Klagen über
ungenügende Vorrichtungen zum Schutze der Auswanderer vor.
Einige ſeiner Behauptungen berichtigte Abg. Wörmann. Abg.
Baumbach befürwortete eine Reviſion des Krankenkaſſengeſetzes,
Abg. von OHir eine ſolche des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes.
Staatsſekretär von Bötticher hielt die Reviſion des Kranken-
kaſſengeſetzes noch nicht für nöthig und ſtellte eine Denkſchrift
über die Thätigkeit der Krankenkaſſen in baldige Ausſicht. Auch
der Geſetzentwurf über Alters- und Jnvalidenverſorgung könne
vielleicht ſchon in der nächſten Seſſion erwartet werden. Abg.
Rickert kam auf den Danziger Weinfälſchungsprozeß zu ſprechen
und verlangte, daß der durch das Nahrungsmittelgeſetz hervor

erufenen Unſicherheit bald ein Ende gemacht werde. Staats-
ecretär von Bötticher theilte mit, daß die Regierung mit einem
Geſetzentwurf über die zuläſſigen und unzuläſſigen Zuſätze zum
Wein vehriße ſei. Die phyſikaliſch techniſche Reichsanſtalt
rief eine kurze Debatte hervor, die zu dem Ergebniß führte, daß
ſtatt der geforderten 100000 Mark eine Pauſchſumme von
75 000 Mark bewilligt wurde. Der Etat der Militärverwaltnng
wurde ohne erhebliche Debatte bewilligt. Morgen Dritte
Leſung der Militärvorlage.

Die Budgetcommiſſion des Reichstages ſetzteheute ihre Berathungen bei dem Poſtetat fort. Die zweiten
und weitere Raten für Neubauten wurden discuſſtonslos be
willigt, von erſten Raten für Neubauten wurden bewilligt Lud
wigsluſt, J Eisleben, Görlitz, Gumbinnen, Naumburg, Neu
ſtadt (Oberſchleſien), Quedlinburg, Schwedt, Soeſt, von erſten
Raten für Vergrößerung der Poſtgrundſtücke bezw. für Er
werbungen von Grundſtücken wurden bewilligt die Anforder-
ungen betreffend die Grundſtücke in der Mauerſtraße in Berlin,
Konſtanz, Landsberg a. d. Warthe, Liegnitz und Lüneburg, von
der Forderung für Weimar wurden 45000 abgeſtrichen. Ganz
abgelehnt wurden die Forderungen für Konitz, Myslowitz und
Danzig. Die Summe der Abſtriche der Budgetcommiſſion in
den einmaligen Ausgaben des Etats der Poſt und Telegraphen
verwaltung beziffert ſich auf 331662 Zu Referenten für die
Commiſſion werden beſtellt für den Heeresetat die Abgg. Graf
Dönhof und Noß, für den Marineetat die Abgg. Freiherr von
Gagern und Kalle, für den Etat der Zölle und Verbrauchs
ſteuern die Abgg. von WedellMalchow und Dr. Witte, für die
allgemeine Finanzirung die Abgg. Freiherr von Hüne und Pr.
Sattler.

Die Kleiſt-Retzow'ſchen Anträge. Herr v. Kleiſt
Retzow hat die angekündigten Ant äge heute im Herrenhauſe
eingebracht. Der erſte derſelben beſtimmt in dem erſten Artikel,
daß die auf dem kirchengeſetzlichen Wege zu Stande gekommenen
Abänderungen der in Ausführung der Kirchengemeinde- und
Synodalordnung und der General-Synodalordnung gebildeten
kirchlichen Organe und der ihnen beigelegten Berechtigungen,
ſoweit ſie mit keinem ſonſtigen Staatsgeſetze in Widerſpruch
ſtehen, fortan zu ihrer Rechtsgiltigkeit der Genehmigung durch
die Staatsgeſetzgebung nicht bedürfen ſollen. Jm Artikel 2
wird geſagt, daß der Vorlegung eines von einer Provinzial-
ſynode oder der Generalſynode beſchloſſenen Geſetzes zur kirchen-
rechtlichen Genehmigung für den König die Erklärung des
Cultusminiſters voraufzugehen habe, ob das Geſetz mit einem
Staatsgeſetz in Widerſpruch ſteht. Ein weiterer Artikel ordnet
an, daß Kirchengeſetze, welche neue Ausgaben zu landeskirchlichen
Geſetzen bezwecken oder eine Belaſtung der Gemeinden zu Ge-
meindezwecken anordnender Zuſtimmung des Staats miniſteriums
bedürfen. Jn den Motiven wird lediglich auf die jüngſte
kirchenpolitiſche Vorlage hingewieſen, welche billig erſcheinen
laſſe, daß auch der evangeliſchen Kirche ein entſprechend größeres

Naß von Freiheit gegeben werde. Der zweite Antrag fordert
die Regierung auf, einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen
A. der evangeliſchen Landeskirche in den älteren Provinzen

zur Begründung neuer Parochien entſprechend der Zunahme
der Bevölkerung, namentlich in den größeren Städten, zunächſt
auf 15 Jahre jährlich 300 000 2) zur Herſtellung von kirch-
lichen Seminaren und zur Einführung von Vikariaten jährlich
225 000 3) zur Beihilfe für Ablöſung der Stolgebühren jähr-
lich 750 000 4 für die Bedürfniſſe der Ausübung des Kirchen
regiments jährlich 1030000 .4, 5) zur dauernd geſicherten Ge-
währung eines entſprechenden Einkommens der Geiſtlichen, zu
ihrer Unterſtützung und nach ihrem Tode zur Unterſtützung
ihrer rigyn, ſowie für ſonſtige kirchliche Vedurfniſſe jähr-
lich 4870000 zur Dispoſition geſtellt werden. B. durch
welchen, ſoweit dazu ein Bedürfniß vorhanden iſt, entſprechende
Leiſtungen in verhältnißmäßigen Beträgen auch für die evan
geliſchen Landeskirchen in den ſeit 1866 mit Preußen vereinigten
Landestheilen und für die römiſch-katholiſche Kirche zur Dis-
poſition geſtellt werden. Der Antrag iſt von 42 Mitgliedern
des Herrenhauſes unterzeichnet.

Die Kirchengeſetzcommiſſion des Herren
hauſes wird erſt am Sonnabend in die zweite Leſung
eintreten. Es heißt, daß Biſchof Kopp für dieſelbe einen
Theil ſeiner Anträge fallen laſſen werde. Aber auch auf
den Reſt dürfte die Commiſſion kaum eingehen.

Die Berathung des Geſetzentwurfs betr. Abänderung
der Gebühren- Ordnung für Rechtsanwälte iſt in den
Bundesraths Ausſchüſſen beendet und iſt dem Vernehmen
nach in einigen Punkten wieder eine Erhöhung der Gebühren
eingetreten. Der Entwurf dürfte demnächſt im Bundesrathe
zur Vertheilung und Berathung gelangen.

Jn der Nachwahl zum Reichstag in Friedberg, wo
durch Ablehnung des Herrn Miquél ein Mandat erledigt war,
iſt der nationalliberale Director Brand mit etwa 1500 Stimmen
Mehrheit gewählt worden. Gegenkandidat war der deutſchfrei-

179. Jahrgang.

nnige Herr Hinze. Die nationalliberale Fraktion hat damitie da von 88 erreicht.
er Lande sausſchuß von Elſaß-Lothringen hat

in der Frage des Baues eines Landesausſchuß Gebäudes einen
Kompromiß Antrag angenommen, wonach das Bauprogramm
nach dem Kommiſſions- Antrage genehmigt, dagegen im Etat
die Baurate von 100000 geſtrichen wird. Aus dem Etat
1881/82 iſt noch eine Baurate von 257 000 .4 verfügbar.

Oeſterreich-Ungarn. Die Annahme des Sep-
tennats durch den deutſchen Reichstag be-
ſprechend, ſagt das offiziöſe „Fremdenblatt“, der Friede
habe damit eine weſentliche rege erfahren. Auch die
„Neue W Preſſe“ ſieht in dieſer Abſtimmung ein Glück
für die Welt, weil die herrſchende Beunruhigung nunmehr
aufhören dürfte. Das „Extrablatt“ ſagt, dem Frieden
ſei eine Friſt gegeben, in welcher er ſich wieder zum vollen
Leben erholen könne.

Dem ungariſchen Unterhauſe iſt die Regierungs-
vorlage betreffend die Deckung des auf Ungarn entfallenden
Anth eils von dem durch die Delegationen bewilligten Militär-
kredite von 52, Millionen zugegangen, dieſelbe wurde dem
Finanzausſchuſſe überwieſen. ßFrankreich. Melinitexploſion. Ein Telegramm
aus Belfort meldet, im dortigen Arſenal habe eine Meli-
nitexploſion ſtattgefunden, durch welche 6 Feuerwerker ge
tödtet und 10 andere ſchwer verwundet ſeien. Zwei der
letzteren ſeien ihren Wunden bereits erlegen.

Die Deputirtenkammer hat den Artikel der
Vorlage über die Zuſchlagstaxe auf Cerealien,
durch welchen ein Zoll von 5 Fres. feſtgeſetzt wird, mit
328 gegen 238 Stimmen angenommen.

Großbritannien. Das Marinebudget iſt heute
veröffentlicht worden. Die Ausgaben ſind auf 12476800
Pfd. Sterling veranſchlagt, auf 793000 Pfd. weniger als
im vorjährigen Budget. Jn den beigefügten Motiven
wird hervorgehoben, daß dieſe Verminderung der Aus-
gaben nicht von einer n des Effektivſtandes der
Flotte, ſondern aus Erſparniſſen und Reformen in der
r er Effektivſtand iſt 62500 Offi-ziere und Mannſchaften, derſelbe weiſt eine Vergrößerung
um 1100 Mann gegenüber demjenigen des Vorjahres
auf. Jm laufenden Jahre werden 10 neue Panzerſchiffe,
7 Torpedo Kreuzer und 3 TorpedoKanonenboote, ſowie
5 andere Schiffe für den Dienſt bereitgeſtellt werden.
Alle dieſe Schiffe ſind von überlegener Fahrgeſchwindig-
keit gegenüber den Schiffen ihrer Klaſſe in anderen
Ländern.

Dänemark. Der Kronprinz wird zur Ge-
burtstagsfeier Sr. Majeſtät des deutſchen
Kaiſers am 20. d. nach Berlin abreiſen. Jn ſeiner
Begleitung werden ſich Generalmajor Kammerherr Nägler,Hofchef des Kronprinzen, Hauptmann Kammerjunker Brill,

Adjutant des Kronprinzen, und Premierlieutenant der
Leibgarde, Baron BlixenFineke, befinden.

Bulgariſches. Nach einer Meldung der „Agence
Havas“ aus Ruſtſchuk hätte Oberſt Filoff auf Ver-
langen der ruſſiſchen Regierung die Erlaubniß erhalten,
Bulgarien zu verlaſſen; geſtern ſeien 2 Unteroffiziere zu
fünfjähriger, fünf zu achtjähriger und fünf zu lebens-
länglicher Feſtungshaft verurtheilt und die gemeinen
Soldaten begnadigt worden. Man erwarte hierüber noch
die endgiltige Entſchließung des Majors Petroff, wel
cher die unbedingte Vollmacht beſitze, die Urtheile abzu-
ändern.

Das offiziöſe Wiener „Fremdenblatt“ bezeichnet
die Meldung des „Journal des Debats“, daß 10 öſter-
reichiſche Offiziere, die von der bulgariſchen Re
gierung zur Jnſtruktion der Truppen berufen worden, in
Sofia eingetroffen ſeien, als Erfindung.

Wie die „Berl. Pol. Nachr.“ aus zuverläſſiger Quelle
beſtätigen können iſt die Tendenznachricht von den Grauſam-
keiten, deren Opfer die bulgariſchen Gefangenen ſein
ſollten, von Frau Karawelow unter Mitwirkung des in jüngſter
Zeit mehrfach genannten franzöſiſchen Agenten Fleſch in
Umlauf de worden.

OHfſfiziös wird zur Lage geſchrieben: „Die Anſicht, daß
die ruſſiſche Politik ſich der augenblicklichen bulgariſchen
Verwicklung gegenüber auf eine beobachtende und zuwartende
Haltung verlegen werde, gewinnt an Wabrſcheinlichkeit. m
Intereſſe des allgemeinen Friedens wird die an der Newa ſich
bekundende r 1 ztem ich überall mit Genugthuung be-

rüßt werden. Was die panſlaviſtiſchen Preßorgane anlangt,
o iſt deren Denkweiſe ja hinreichend bekannt, als daß es Be-

fremden erregen ſollte, von ihnen die Mäßigung der ruſſiſchen
Regierung als den Tiiumph antideutſcher Geſinnungen dar
geſtellt zu ſehen. Mögen ſie immerhin erklären, Rußland werde
den Weſtmächten und in erſter Linie Deutſchland nicht den Ge-
fallen thun, aus ſeiner Paſſivität herauszutreten, ſo wird durch
dergleichen Preßmanöver die Bedeutung dieſer Haltung der
ruſſiſchen Politik keineswegs verringert, wohl aber liefern ſie
den Beweis für die ränkevolle und böswillige Auslegungskunſt,
die von den panſlaviſtiſchen Kreiſen bethätigt wird, ſo oft es
grt den Handlungen der Regierung einen ihrem parteitaktiſchen
ſtegen s entſprechenden antideutſchen Charakter zu unter
tellen.

Ueber den Verlauf der Hinrichtung der Meu-
ter er hat die „N. Fr. Pr. J Bericht erhalten:

Am Sonntag um 3 Uhr Nachts wurden die zum Tode
verurtheilten neun Führer des jüngſten Ruſtſchuker Auf-
ſtandes in aller Stille aus dem Gefängniſſe abgeholt und unter
ſtarker militäriſcher Eskorte mittelſt Fiaker nach dem fünf Kilo
meter von Ruſtſchuk entfernten. auf einem Hochplateau neben
der Fahrſtraße nach Rasgrad gelegenen Richtplatz geführt.
Nachdem den Delinquenten das Todesurtheil durch den
Präſidenten des Kriegsgerichts, Kapitän Andre ew, vorgeleſen
worden war, nahmen die Verurtheilten mit Umarmungen und
Küſſen von einander Abſchied. Einige unter ihnen trafen noch
letztwillige Anordnungen, welche ſie mit Bleiſtift auf dem

tücken von Soldaten zu Papier brachten. Die Verurtheilten
wurden ſodann vor die für ſie beſtimmten, durch Soldaten
früher in erſter Linie neben einander ausgehobenen Gräber
geſtellt und ihnen nach dem von einem bulgariſchen Popen



geſpendeten geiſtlichen Segen die Augen verbunden. Auf das
Kommando „Feuer!“ gaben die vor jedem Verurtheilten aufge
ſtellten drei Soldaten je zwei Revolverſchüſſe auf dieſelben ab,
womit die Prozedur der Hinrichtung beendet war. Den Richt-
platz ſchloß eine Kompagnie Jnfanterie mit auf dem Gewehre
aufgepflanzten Bajonetten ein. Zu der Juſtifikation, welcher
ſämmtliche Mitglieder des Kriegsgerichts, dann eine aus allen
Chargen gebildete Militär- Kommiſſion und ein großer
Theil der Offiziere der Garniſon beiwohnte, wurden keine
Civilperſonen zugelaſſen. Ueberhaupt erlangte man erſt in
den Vormittagsſtunden Kenntniß von der erfolgten Hinrichtung.
Die Gräber der Todten tragen keinerlei Bezeichnung und ſind
unbewacht. Den Hinterbliebenen iſt es rißeſtent, ihre Ange
hörigen exhumitren und auf dem Friedhofe beerdigen zu laſſen.
Kapitän Bollmann, welcher an beiden Füßen verwundet iſt,
wurde des Landes verwieſen und geſtern Mittags unter
militäriſcher eng mit dem Lokalpaſſagierdampfer nach
Giurgewo überführt. Derſelbe begiebt ſich zur ärztlichen Be
handlung nach Bukareſt, wohin ihn der hieſige deutſche Conſul
begleitete, welcher keinen Augenblick von ſeiner Seite wich. Für
das Aufkommen des Oberſtlieutenants Filow iſt keine Hoff

nung vorhanden. ßerbien. Der neue r s Geſandte v. Hengelmüller hat dem Könige heute ſein Beglaubig-
ungsſchreiben überreicht.

Ferdinand von Leſſeps. ſJn Paris iſt man augenſcheinlich ſehr geſpannt auf die
Aufnahme geweſen, welche der Graf v. Leſſeps in Deutſchland
r S in Berlin gefunden hat. Der V. Z. wird aus Paris

erichtet:
Hierher wird gemeldet, Leſſeps ſei am Kölner Bahnhof von

einer Volksmenge begrüßt worden und von dort in einem Hof-
eiſenbahnwagen weiter gefahren. Bei der Hofſoirée im kaiſer-
lichen Palais, welcher er im Frack mit dem Bande des Kronen-
ordens beigewohnt, habe der Kronprinz eine halbe Stunde mit
ihm geſprochen und ihn dann der Kronprinzeſſin vorgeſtellt.
Zum Souper habe er am Tiſche der Kaiſerin Platz genommen,
zuſammen mit dem Botſchafter Herbette und dem Herzog von
Sagan, Hier hält man daran feſt, Leſſeps habe keinerlei poli
tiſche Sendung und überbringe wirklich nur Herbette den
Großoffizierſtern, das Abzeichen des zweiten Ranges der
Ehrenlegion.

Auch ein Reporter des Berl. Tgbl. hat bei Leſſeps vor-
geſprochen. Aus der Unterredung theilen wir folgendes mit.
Leſſeps: „Jch habe hier eigentlich gar nichts Wichtiges zu thun.
Sie wiſſen aber, was ich meinem Freunde bringe, und außer-
dem will ich nur wieder einmal bei Herrn Herbette ſein ſeine
Kinder ſind die Freunde der meinigen. Sie ſind zuſammen
aufgewachſen.“ „Sind Sie mit Jhrer Aufnahme in Ber-
lin zufrieden fragte ich, als er mir in höflicher Weiſe Ge
legenheit gab, das Geſprächsthema zu ändern. Leſſeps:Seſtern Abend war ich bei der Kaiſerin in einer kleinen
Soirée und es war wirklich prächtig. Die Kaiſerin war ſo
liebenswürdig (gracieuse), mich an ihren Tiſch zu placiren, an
dem außer mir noch der Kronprinz und Graf Moltke ſaßen.
Es war eine kleine Aufführung vorher, ein allerliebſter kleiner
Einakter, der ſehr nett geſpielt wurde, einige Muſiker waren
da „War der Kaiſer da? fragte ich. „Der Kaiſer empfing
mich an der Galerie, ſtand fortwährend und unterhielt ſich ſehr
lebendig mit uns Allen.“ „Wie finden Sie den greiſen Mo
narchen ausſehend?“ „Kaiſer Wilhelm ſieht ſo geſund und
blühend aus, daß man ihm ſeine neunzig Jahre nicht anſieht.“

ch bemerkte, daß es ſich merkwürdig träfe, daß Herr von
Leſſeps gerade jetzt, nach den „glücklich“ beendigten Wahlen
nach Berlin gekommen ſei. „IJch, bin kein Politiker,“ ſagte er,
„aber das weiß doch Jeder, die kleine Wolke, die viel-
Jeicht am Horizont lag, iſt längſt zerſtreut“ (le nuage s'est
dispersé). Jch fragte ihn nach dem augenblicklichen Stand
der Arbeiten am PanamaKanal, und ob es wahr ſei, daß ihm
noch Geld fehle, wie man gefabelt hatte. „Jch habe niemals
fremdes Geld gebraucht,“ ſagte er ziemlich ernſt, „und ich habe
jetzt mehr als genug „Fie wiſſen,“ fuhr der Botſchafter
Herbette fort, dem ich ein Wort über das Friedenswerk ſeines
reundes geſagt hatte, „Sie wiſſen, daß wir Alle nur

den Frieden wollen und daß ich, ſoviel an mir liegt, Alles
thue, um die freundſchaftlichſten Beziehungen zwiſchen
uns aufrecht zu erhalten und zu pflegen.

Ueberſicht über die Wirkſamkeit der preu
ßiſchen Arbeiterkolonien.

Die Arbeiterkolonien in Preußen hatten ſeit ihrer
Begründung bis Ende Auguſt 1885 in ihren neun An
ſtalten einen Beſuch von 9070 Perſonen, von denen auf
Wilhelmsdorf (Kreis Bielefeld) 3063, Rickling (Kreis
Segeberg) 1416, Friedrichswille (Kreis Weſtſternberg)
1103, Kaeſtorf (Kreis Gifhorn) 956, Seyda (Kreis Schwei-
nitz) 872, Reinickendorf (bei Berlin) 595, Meierei (Kreis
Kolberg) 391, Karlshof (Kreis Raſtenburg) 398 und
Wunſcha (Kreis Rothenburg) 276 entfallen. Die durch-
ehe auf den Verpflegungstag eines Koloniſten ent
allenden Geſammtkoſten einſchließlich der Arbeitsvergütung
werden in den meiſten Kolonien auf etwa eine Mark be
rechnet. Neben dieſen neun Arbeiterkolonien waren Ende
1885 in 268 preußiſchen Kreiſen mit etwa 15 Millionen
Einwohnern noch etwa 1000 Naturalverpflegungsſtationen
en und zwar kamen davon auf Oſtpreußen 104,
Weſtpreußen 17, Brandenburg 137, Pommern 71, Poſen
und Schleſien je 22, Sachſen 139, Schleswig-Holſtein 33,
Hannover 109, Weſtphalen 115, Heſſen-Naſſau 83 und
Rheinland 65. Die Zahl der in denſelben überhaupt
verpflegten Perſonen belief ſich im Jahre 1885 auf etwa
1,050,000, von den Verpflegungsſtationen befanden ſich
etwa 600 in Städten und 400 in ländlichen Ortſchaften.
Was die bisherigen Erfolge der Arbeiterkolonien anlangt,
ſo können dieſelben wohl zunächſt nicht in der unmittel-
baren Beſeitigung der Wanderbettelei und Vagabundage
überhaupt, ſondern nur in der Verſtopfung der einen
Quelle derſelben, der Hilfloſigkeit armer Wanderer geſucht
werden. Die ſpätere Zukunft dieſer Anſtalten betreffend,
hat man mehrfach ihre Erhebung zu Jnſtituten der öffent
lichen Armenpflege befürwortet, in Anerkennung ihrer
Leiſtungsfähigkeit ſowohl, als auch in dem Wunſche, die
finanzielle Grundlage mehr zu ſichern. Noch weiter zu
gehen, ihren Beſtand und ihre Fortentwickelung, als
weitere Bauſteine für umfaſſendere Organiſationen auf
dem Gebiete der ſozialen Fürſorge, gar durch ein Geſetz

u ſichern, erſcheint gegenwärtig wohl noch nicht geboten.
rſtens nämlich dürfte die anerkennenswerthe Bewährung

der Arbeiterkolonien, wie auch der Naturalverpflegungs-
ſtationen wohl noch zu jung ſein, als daß man ohne
r Bedenken das Siegel des Geſetzes auf

ieſe Wohlfahrtseinrichtungen drücken könnte; ſodann aber
würde eine unzeitige Dazwiſchenkunft der kühlen Staats
raiſon gar leicht die lebendigen Kräfte der freien Liebes-
bethätigung und des praktiſchen Gemeinſinns, welche bisher
erade außerordentlich eifrig an der Entwickelung dieſer
nſtalten mitgewirkt haben, zur Erſtarrung bringen und

die gegenwärtig in dieſen Anſtalten gepflegten Keime
warmen, regen Lebens ertödten. Vor der Hand wird man
alſo von einer weiteren ruhigen Weiterentwickelung dieſer
Jnſtitute das Beſte hoffen müſſen, ſo lange deren gegen-

mit geſundem praktiſchen Sinn gepaarten Mildthätigkeit
denſelben auch fernerhin den Weg weiſt.

Heer und Marine.
Der frühere Kommandeur des 3. Garde-Grengdier-

Regiments Königin Eliſabeth, Oberſt v. Beczwarzowsky, iſt
unter Beförderung zum Generalmajor zum Kommandeur der
8. Jnfanterie-Brigade ernannt worden. Der Major Borell
du Vernay von demſelben Regiment iſt als etatsmäßiger
Stabsoffizier in das oſtfrieſiſche Jnfanterie-- Regiment Nr. 78
verſetzt, der Major Fritſeß vom Regiment Eliſabeth zum
BataillonsKommandeur befördert und dem Hauptmann von
Arnim von demſelben Regiment der Charakter als Major
verliehen. er iſt unter Einrangirung in, das Regiment von dem
Kommando als Adjutant der 30. Diviſion entbunden worden.
Der Major Frhr. v. Fircks vom Garde-Fuſilier-Regiment iſt
als etatsmäßiger Stabsoffizier in das 1. ſchleſ. Grenadier Regt.
Nr. 10 verſetzt und der Hauptmann Frhr. v. Troſchke vom
GardeFüſilier- Regt. unter Verleihung des Charakters als
Major in die erſte Hauptmannsſtelle des Gren.-Ra's. Kronprinz
e oſtpreuß,) einrangirt worden. Der Oberſt- Lieutenant Frei
err von Fürſtenberg-Borbeck, Kommandeur des Garde

KüraſſierRegts, iſt zum Oberſt befördert worden. Der Haupt-
mann Frhr. v. Langermann und Erlencamp vom Garde-
SchützenBataillon iſt unter Verleihung des Chargkters als
Major in die l. Hauptmannſtelle des hanſeat. Jnc. Regts. Nr.
75, der Prem -Lieut. des Barres vom genannten Bataillon
in das Kaiſer Franz-Garde-Grenadier- Regiment Nr. 2 und
der Hauptmann Boeh mer vom 3. Garde-Regt. z. F. in das
2. Poſ. Jnf. Regt. Nr. 19 verſetzt worden. Der Prem.-Lieut.
v. Blücher vom 4. Garde-Grenadier-Regt. Königin iſt zum
Hauptmann und Kompagnie-Chef befördert, der Prem.Lieut.

effer, von demſelben Regiment, unter Beförderung zum
Hauptmann und Komp-Chef in das heſſiſche Füſ.-Regt. Nr. 80
verſetzt und der Sec.- Lieutenant v. d. Kneſebeck vom Garde-
SchützenBataillon zum Prem.Lieut. befördert worden.

Frankreich. Dieſer Tage iſt ſeitens des franzöſiſchen
Kriegsminiſteriums ein Auftrag auf ſofortige Lieferung von

Kg. des bekannten Fleiſchpepton von Dr. Koch bei dem
Generalvertreter dieſes Präparats W Pearſon u. Co. in Ham-
burg eingegangen. Dieſes Pepton, welchem allen anderen Prä-
paraten ähnlicher Art gegenüber, außer angenehmem Geſchmack
und Geruch, ein hervorragend großer Nährwerth. lange Halt-
barkeit und die Eigenſchaft, keiner Zerſetzung, Säuerung oder
Fäulniß unterworfen zu ſein, nachgerühmt wird, dürfte als Er
gänzung der ſogenannten eiſernen Rationen im Ffelde wahr
en noch eine bedeutende Rolle zu ſpielen be-
rufen ſein.

Kolonien und Reiſen.
Stanleys Expedition. Nach einer Meldung ausCapetown iſt der „Madura“ mit Stanley und deſſen Begleitern

in der Nacht zum 10. daſelbſt eingetroffen und beabſichtigt am
10. Nachmittags nach dem Kongo weiterzugehen, wo Stanley
bereits am 18. d. Mts. einzutreffen hofft.

Schulweſen und Erziehung.
Jn Betreff der höheren Mädchenſchulen

hat der Kultusminiſter in einem Ecrlaß ſich dahin geäußert,
daß die Verhältniſſe, welche bisher einer Ueberweiſung
dieſer Schulen in den Aufſichtskreis der Provinzal Schul
kollegien entgegengeſtanden haben, noch unverändert fort
dauern.

Halle, den 11. März.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangäbe geſtattet)
Der Feſtgottesdienſt am Kaiſergeburts-

tag für die ſtädtiſchen Gemeinden und ſämmtliche könig-
liche und ſtädtiſche Behörden wird dieſes Mal nicht in
der Marktkirche, ſondern in der Ulrichskirche gehalten
werden; in der erſteren findet der Militärgottesdienſt ſtatt.
Die Schulfeiern werden vorausſichtlich ſo gelegt werden,
daß Lehrer und Schüler noch am Feſtgottesdienſt theil-
nehmen können.

Wie bereits geſtern gemeldet, tagte geſtern in
„Stadt Hamburg“ der Vorſtand des Vereins zur
Beſchäftigung brodloſer Arbeiter in der Provinz
Sachſen und in Thüringen. Anweſend waren die Herren
Reg. Präſident von Dieſt als 1. r (Ehren-
vorſitzender Graf Otto zu Stolberg-Wernigerode
wurde leider im letzten Augenblick am Erſcheinen be-
hindert), Oberforſtmeiſter Müller, Ober-Präſidial-Rath
von Arnſtedt (in Vertretung des Herrn Oberpräſidenten),
Pfarrer Zink Vertreter des Provinzial Vereins für
innere Miſſion), Oberbürgermeiſter Staude, Landes-
direktor Graf Wintzingerode, Graf Hohenthal-
Dölkau, Commerzienrath Dehne, von Kroſigk-
Hohenerxleben (für Anhalt), Pfarrer Kobelt-Neinſtedt,
Superintendent Rabe, Oberpfarrer Ries, Pfarrer
Cremer, (Leiter der Anſtalt), Reg.-Rath Pogge, Land-
rath von Bodenhauſen, Aus den Verhandlungen iſt
hervorzuheben, daß durch die Neuverpachtung von noch
ca. 200 Morgen Moorboden das Areal der Arbeiter
Colonie Seyda auf 600 Morgen angewachſen iſt. Was
die Bewirthſchaftung der Colonie und die Ernteergebniſſe
im Jahre 1886 betrifft, ſo wurden 100 Morgen früheren
Moorlandes, meiſt mit Hafer und Kartoffeln bebaut, ab
geerntet und lieferten reichen Ertrag. Außerdem wurden
Verſuche mit Roggen, Weizen, Gerſte c. angeſtellt. Man
beabſichtigt auch, einen Verſuch mit Hopfen zu machen,
ſowie an den Grabenrändern mit Korbweiden. Der
einzige Kreis, welcher ſich bis jetzt noch gar nicht be-
theiligt, weder von Kreiswegen noch durch einen privaten
Verein, iſt der Stadtkreis unſerer „Provinzial- Hauptſtadt
Magdeburg“, trotzdem gerade Magdeburg ein beſonders
großes Contingent Arbeiter nach Seyda abgiebt.

Für die nächſte Verſammlung des Thüringer Be-
zirksvereins deutſcher Jngenieure am Sonntag, den
13. März Vormittags 11 Uhr in „Stadt Hamburg“ iſt fol-
ende Tagesordnung aufgeſtellt worden: 1. Einläufe. Ge-ſchäſtliches 2. Bewilligung der Koſten zur Anſchaffung eines

Schrankes für das Patentſchriften Leſezimmer. 3. Bericht der
Commiſſion des Vereins deutſcher Jngenieure über die vom
Königl. preuß. Miniſterium für Handel und Gewerbe dem
Vereine vorgelegten Entwürfe allgemeiner Verordnungen
über die Einrichtung und den Betrieb von Zwerg-
Dampfkeſſeln ſowie von Kochgefäßen. 4. Ueber die An
wendung des Mikrophons zur Auffindung von Verluſten in
Waſſerleitungen. Herr Director Schreyer. 5. Mittheilungen
des Herrn Lwowski über die diesjährige Hauptverſammlung
in Leipzig. 6. Mittheilungen aus der Praxis. Fragekaſten.
Die Verſammlung vom 12. Februar 1887 beſchloß vielfach ge
äußerten Wünſchen der auswärtigen Mitglieder Rechnung
tragend, vorgenannten Sonntag zur Sitzung zu wählen, ein ge
meinſames Mittageſſen unter Betheiligung der Damen
folgen zu laſſen und einen gemeinſchaftlichen Beſuch des
Stadt- Theaters anzuſchließen. Das gemeinſame Eſſen wird
um 1 Uhr im Saale von „Stadt Hamburg und die Vor-
ſtellung im Theater um 3 Uhr beginnen; Schluß des Theaters
6 Uhr. Von Seiten der Direction des Stadt Theaters iſt die
Vorſtellung der Oper „Carmen“ zugeſagt worden.

Auf dem Felde regt ſich's und jeder dem ein offeneswärtige Triebkräfte nicht verſagen und der Geiſt einer Auge für Betriebſamkeit im wirthſchaftlichen Lebenshaushalte

verliehen, ſieht es mit Jntereſſe. Die feuchte Ackerſcholle. welche
die winterlichen Nieder ſchläge zu neuer Belebung ihres Stoff
wechſelkreislaufes einſog, bricht jetztunter der Schneiderdes Pfluges
und hochgehäufte Wagen, deren Duft nur überfeinerte Aeſide-
tiker genirt, führen weitere Jngredienzien hinaus die wir als
Fruchtſtoffe vom Acker zurückempfangen ſollen. An den Land
ſtraßen l'egen in mächtiger Schichtung die Aeſte und Reiſer,
denn die Alleen machen Toilette und die verraſten Gräben
werden ſauber re die Lücken und Löcher der Fahrgeleiſe mit Steinſchlag gefüllt. Jn den Gärten nun gar theilt

Beete, ſcheert man die Hecken, und einzelne Töpfe
lugen ſchon ſftundenweis am Tage in's Freie. Kurz, es iſt eine
Arbeit und Regſamkeit in Feld und Garten, die jener gleicht,
welche die h aiche Familienmutter vor dem zyeſt für nöthig
und nützlich hält. Das ſollte der Gatte wohl würdigen, wenn
er die „Reinmacherei“ verwünſcht, ohne die im geordneten
deutſchen Hausweſen ein Oſtern undenkbar bleibt. Er ſieht
draußen jetzt die ganz gleiche Prozedur und muß bekennen, daß
ſie in Ordnung ja daß ſie für Ernte und Ertrag unerläßlich
iſt. Er muß es bekennen, ſelbſt wenn er Einer von Jenen iſt,
die des Frühlings nicht froh werden, weil er für alle Stammtiſch
Seßhaftiagkeit die notoriſch ungünſtigſte Jahreszeit ſein ſoll. Dies
unſern Hausfrauen, falls „er“ demnächſt zu brummen ſich unter
fangen ſollte, doch wir wollen nichts geſagt haben.

Wie man uns ſchreibt, iſt die Genehmigung zu
den im Juli v. Js. von der Generalverſammlung der
Landſchaft der Provinz Sachſen beſchloſſenen
Statutenänderungen höhere Beleihung ietzt erfolgt.

man die

Gewerbekammer zu Halle a S
Verhandlungen der Kommiſſion für Kranken-

Verſicherung vom 20. Januar 1887.
Seitens der Königlichen Regierung war der Gewerbekam

mer für den Regierungsbezirk Merſeburg die Frage vorgelegt
worden:

„Welche Erfahrungen ſind bei der Handhabung des Reichs
geſetzes vom 19. Juni 1883, die Krankenverſicherung der Ar
beiter betreffend, im Regierungsbezirk gemacht worden?“

Zur Vorberathung derſelben für das nächſte Plenum hatte
die Gewerbekammer in ihrer Eröffnungsſttzung eine Kommiſſion
beſtellt. Der Bericht des Vorſitzenden dieſer Kommiſſion Herrn
Bergrath Schröcker, den dieſer bei Ueberſendung des Proto-
kolls über die Verhandlungen dem Präſidenten der Gewerbe-
kammer erſtattete, lautet folgendermaßen

Da die hohe Bedeutung des Kranken-Verſicherungsgeſetzes
und der wohlthätige Einfluß deſſelben auf den Arbeiterſtand
von der Kommiſſion im anerkannt wurden, ſo war es
nicht überraſchend, daß im Laufe der Verhandlungen der Wunſch
erſichtlich hervortrat den durch das Geſetz eingeführten Ver
ſicherungszwang nicht nur recht wirkſam S ſondern auch
auf die in S 2 des Geſetzes bezeichneten Kreiſe ausgedehnt zu
ſehen, dadurch, daß die Gemeindevorſtände von der ihnen zu-
ſtehenden Befugniß möglichſt umfaſſenden Gebrauch machen.

Demſelben Wunſche entſprang der zu S 3 des Geſetzes ge
ſtellte Antrag, dem zweiten Abſatze dieſes Paragraphen diejenige
galeng zu geben, welche der S 136 des Geſetzes über die Ver-

icherung der landwirthſchaftlichen Arbeiter hat und welche ge
eignet iſt, den von der Verſicherungspflicht befreiten Perſonen
ihren Arbeitgebern gegenüber einen wirkſameren Schutz zu
geben, als ſie nach der Faſſung des Geſetzes vom 15. Juni 1883
unter Umſtänden haben.

Als ein fühlbarer Mangel hat es ſich in der Praxis heraus
geſtellt. daß eine verſicherungspflichtige Perſon bei dem Antritte
einer Beſchäftigung, durch welche ſie ohne weiteres Mitglied
einer beſtimmten Krankenkaſſe wird, nicht genöthigt werden
kann, anzugeben, ob ſie bereits einer der in den 88. 73, 74 u. 75
des Geſ. vom 15. Juni 1883 bezeichneten Krankenkaſſe angehört:
es wird dadurch nicht nur die Abſicht des 8 63 e nicht er
reicht, ſondern vielmehr der größte Feind der Krankenkaſſen,
die Simulation, befördert, gegen welche der von dem Geſetze
zugelaſſene Ausſchluß der Zahlung von Krankengeld 6, 2) für
die 3 erſten Krankheitstage, die ſogen. Karenztage, nur einen
ſchwachen Schutz gewährt.

Die Erfahrung hat bewieſen, daß der Schutz gegen die in
den meiſten Fällen leichte Simulation im Intereſſe der ehr-
lichen Arbeiter ein ſtärkerer werden muß, und glaubte die Kom
miſſion daher ſich nicht nur für einen im Unterlaſſungsfalle
ſelbſt mit Haftſtrafe zu belegenden Zwang zur Anmeldung einer
etwaigen Zugehörigkeit zu andern Krankenkaſſen, ſondern auch
mit Entſchiedenheit für die Beibehaltung der Karenztage aus
ſprechen zu ſollen, mit der Maßgabe, daß im Falle einer über
den 7. Tag hinaus währenden Krankheit auch für die Karenz-
tage Krankengeld gezahlt werden möchte.

Letzere Maßregel dürfte den Wünſchen derjenigen entgegen
kommen, welche die Karenztage lediglich mit Rückſicht darauf
fallen laſſen möchten, daß die Hirſch-Duncker'ſchen und ähn-
lichen Kaſſen ihre nicht zu leugnende Bevorzugung Seitens
rn Arbeiterſtandes dem Mangel der Karenztage mit zu danken

aben.
Der Fortfall der Karenztage bei längerer Krankheitsdauer

muß vorausſichtlich eine Erhöhung der Beiträge zur Folge
haben; es wurde hierin ein Bedenken nicht nur nicht gefunden,
ſondern es wurde im Gegentheil für erwünſcht erachtet, die ge
ſetzliche Beitragsgrenze von 3 Prozent des Arbeitslohnes, we-
nigſtens bei allen Orts- und Betriebskrankenkaſſen, gänzlich
fallen zu laſſen, um dieſelben in die Lage zu verſetzen, den 8 21
des Krankenverſicherungs- Geſetzes im weiteſten Umfanze wirk
ſam zu machen, namentlich aber auch in Fällen außerordent-
licher Noth, wie ſie in Arbeiterfamilien nicht ſelten vorkommen,
außerordentliche Unterſtücungen gewähren zu können.

Eine weſentliche Unterſtützung der Simulation fand die
Kommiſſion noch in der Beſtimmung des 8 11 1. e. in Verbind
ung mit 8 27, wonach die beſchäftigungslos werdenden Mit-
glieder ſo lange Mitglied einer Kaſſe bleiben, als ſie ſich im
deutſchen Reiche aufhalten und ihre Beiträge zur Kaſſe zahlen;
ein ſolches Mitglied iſt der Kontrolle der Kaſſe in der Regel
entzogen und kann es leicht erreichen, daß ihm aus mehreren
Kaſſen Unterſtützung gezahlt wird.
Die Kommiſſion fand es daher nöthig, daß die Zeitdauer

für die freiwillige Fortſetzung der Mitgliedſchaft bei einer Kaſſe
beſchränkt wird, etwa auf einen Zeitraum von 6 Wochen, welcher
in den meiſten Fällen ausreichend iſt, um eine andere Ve-
ſchäftigung zu finden, welche den Uebertritt zu einer anderen
Krankenkaſſe ſichert, oder aber bis dahin, wo das Mitglied den
Ort verläßt, an welchem die Kaſſe ihren Sitz hat, der er noch
freiwillig angehört.

Endlich wurde es auch als ein weſentlicher Mangel des
Geſetzes bezeichnet, daß es keine Fürſorge für den Fall trifft,
in welchem ein erkranktes Kaſſenmitglied nach Ablauf der ſta
tutenmäßigen Zeitdauer, für welche Krankenunterſtützung ge-
währt werden darf, noch nicht wieder erwerbsfähig iſt. Sobald
die Erkrankung eines Mitgliedes die Folge eines Betriebsun-
falles iſt, tritt es ohne Weiteres auf Grund der Vorſchriften
des Unfallverſicherungs Geſetzes vom 6. Juli 1884 in die Pflege
einer Berufsgenoſſenſchaft, welche auch für eine etwa verblei-

e ernträchtigung der Erwerbsfähigkeit Schadenerſatz zu
eiſten hat.

Anders iſt es mit einem durch die latente Einwirkung der
Berufsthätigkeit auf ſeinen Körper erkrankten Kaſſenmitgliede.
Daſſelbe wird gerade dann, wenn es am meiſten der Hülfe be
darf, von der Krankenkaſſe verlaſſen.

Es kann ja nun keinem Zweifel unterliegen, daß für ein
ſolches Mitglied die kommunale Armenpflege einzutreten hat;
es fehlt jedoch an einer geſetzlichen Beſtimmung, welche den
unmittelbaren Anſchluß der kommunalen Pflege an die Kaſſen
verpflegung ſo regelt, wie es im Intereſſe der Arbeiter wie der
Arbeitgeber dringend gewünſcht werden muß.

Francke'ſche Stiftungen.
Der Oberlehrer an der Oberrealſchule zu Olden-

burg Herr Dr. Perle iſt von dem Directorium der
Franckeſchen Stiftungen an das Realgymnaſium berufen
worden und wird daſelbſt zu Oſtern ſein neues Amt
übernehmen.
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Univerſitäten und Hochſchulen.
Berlin. Zwei vollſtändig ausgeſtattete Lehrſtühle für

gnnäkologie in gleichberechtigter Nebeneinanderſtellung beſitzt
Berliner Univerſität. ebenſo wie für Chirurgie und innere

Moicin, Die D. Med, Wehſchr.“ meldet nun daß für die eine
FJeſer Lehrkanzeln Olsh auſen (Halle) Breisky (Wien) und
r tſch (Breslau) ſeitens der Fakultät dem Miniſter mit dem
Pinſche vorgeſchlagen worden ſeien die bisher von W

Todesfälle.
In Karlsruhe iſt Fürſt Löwenſtein, Mitglied der

erſten badiſchen Kammer, geſtorben.
In dem Hamburg benachbarten r r eine

an 22. März 1797 geborene Altersgenoſſin unſeres
Zaiſers, die Wittwe Nibbe. Die alte Frau erhielt ſeit Jah
ren regelmäßig an ihrem Geburtstage eine Geldunterſtützung
von Sr. Majeſtät.

Knuſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Ein intereſſanter Goethefund iſt von Karl Theodor

Gaedertz gemacht worden, woourch neues Licht über „Die
Fahlverwandtſchaften“ und deren Heldin Ottilie verbreitet wird.
Fekanntlich gilt Wlhelmine Herzlieb als das Urbild Ottiliens,
ind neuerdings haben ſich namhafte Goetheforſcher bemüht, die
Einwirkung und das Verhältniß der ſchönen, von Goethe auch
in den Sonetten geprieſenen „Mine“ auf unſeren und zu unſe-
xem großen Dichter u doch mit unſicherem Erfolge,
da jedes authentiſche Material fehlte. n Gaedertz hat nun
eine Reihe höchſt intereſſanter Originalbriefe entdeckt, die uner-
wartet ſehr anziehende Aufſchlüſſe gewähren. Auch ein aus
derſelben Zeit ſtammendes, von Johanna Frommann gemaltes
Porträt, „das einzige ähnliche“, wie es in einem Briefe heißt,
wird Vr. Gaedertz ſeinem Buche beifügen, das unter dem Titel
Goethe's Minchen“, im Verlage von E. Ed. Müller in

Bremen demnächſt erſcheinen wird.

Aus aller Welt.
Die beſte Art des Vollzugs der Todesſtrafe ſollte auf

Anordnung der Legislatur des Startes NewYork eine
Kommiſſion ermitteln. Die Kommiſſion empfiehlt nach ein
ehender Prüfung das Hängen abzuſchaffen und die elektriſcheLutterie an Stelle des Strangs zu ſetzen. Dieſer Strfvollzug
ei humaner, weil vollkommen ſchmerzlos, und gen auchren weil der Tod augenblicklich eintrete und endlich weniger

barbariſch und abſtoßender für die der Hinrichtung beiwohnen-
den Zuſchauer.

Ein katholiſcher Anakreon. Das „Luxemb. Sonntags
blatt“, das zur Zeit „von mehreren Prieſtern der Diöceſe redi-
t grrve. bringt in ſeiner Nummer vom 6. März folgendes

edicht:
(Sieben Gründe.)

Sieben Gründe gibt's für's Trinken:
Freundes Ankunft: Nummer eins,

wei: wenn ſchöne Mädchen winken,
rei: ein Becher guten Weins,

Vier: ein Trinkgeld hoch zu achten,
Fünf: ein trock'ner Gaum im Mund,
Sechs: die Furcht vor künft'gem Schmachten,
Sieben: jeder and're Grund!

in katholiſcher Anakreon! Man ſieht, daß Herr Fallize in
Rom weilt! Wenn die Katze fort iſt, ſind die Mäuſe Meiſter.
VLuxemb. Zeitung.)

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
Der Abdrug unſerer Original-Correſpondenzen ikt nur mit

Quellenangabe geftatte
(D Aus dem Kreiſe Querfurt, 10. März. (Sebſtmörder.

Baumfrevel.) n Nebra a. U. ertränkte ſich der 66 Jahr
alte Schiffbauer Auguſt Protze am 8. d. M. in der Unſtrut.
Als Motiv der That wird Lebensüberdruß in Folge körperlichen
Leidens angegeben. Jn Obh auſen Nicolai machte am
ſelben Tage ein unbekannter Mann anſcheinend ein armer
Reiſender, ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. Bei ihm
vorgefundene Papiere lauteten auf den Namen Hartmann
Am 8. d. Mts. gegen Abend wurde der Schloſſerlehrling Beßler
aus Mücheln in den Parkanlagen z St. Ulrich erhängt auf-
efunden. Als Grund giebt man, ſo eigenthümlich es auch klingt,
urcht vor weiterem Fortkommen nach Beendigung der Lehrzeit

zu Oſtern d. J. an. Vor einigen Tagen ſind an dem Wege
von Obhauſen nach der Querfurt Merſeburger Provinzial

Stück jungen Kirſchbäumen die Kronen
durch Frevlerhand abgeſchnitten worden, ſo daß dieſelbe wahr
ſcheinlich eingehen werden. Hoffentlich gelingt es, den re
auf deſſen Ermittelung eine Belohnung von 100 Mark behörd-
licherſeits ausgeſetzt iſt, der gerechten Strafe zuzuführen.

Deffau, 10. März. (Verſchiedenes.) Der Landtag
ſoll nun doch Gelegenheit finden, ſich mit dem Eiſenbahnpro
jecte Deſſau-Wörlitz zu beſchäftigen, indem demſelben eine
Petition der Berlin- Anhaltiſchen Maſchinenbau Anſtalt hier-
ſelbſt vorliegt, dahingehend, zur Ausführung des Projects einen
Staatszuſchuß zu genehmigen. Es ſteht wohl kaum zu er-
warten daß dieſe Petition zur Förderung des anſcheinend ver
tagten Planes beitragen werde. Wie mir mitgetheilt wird,
wird der Landtag nunmehr in die Berathung des Hauptfinanz
etats eintreten und in künftiger Woche in täglichen Sitzungen
die Berathung fortſetzen. Am Geburtstage des Kaiſers
werden die ſämmtlichen Landtagsmitglieder zu einem Feſtdiner
ſich vereinigen. Der Herzog begiebt ſich in Begleitung des
Adjutanten, Majors von Barby, zu den Geburtstagsfeier
lichkeiten nach Berlin. Das officielle Programm der hieſigen
Feierlichkeiten wird in den nächſten Tagen erwartet und ver
muthlich außer dem Fackelzug und Zapfenſtreich ſowie Feſt

Vorabend ferner in Reveille, Feſtgottesdienſt,
Feſtparade der Truppen, Feſtdiger des Offtciercorps, derSpitzen der Behörden, des Gemeinderaths am eigentlichen Feſt

tage beſtehen. Von den Vereinen, Corporationen pp. werden
ſo zahlreiche Feſtlichkeiten veranſtaltet, daß ein förmlicher
Kampf um die entſprechenden Locale ſtattfindet. Die im
Etat eingeſtellten 10 Einheiten Steuern für das künftige Fi-
nanzjahr ergeben eine Einnahme von 486910 Mark, was pro
Einheit 48691 Mk. ausmacht, oder 2 Mark pro Kopf der Be
völkerung von 250000 Seelen. Der hieſige Ruderclub be

ſein Stiftungsfeſt am 3. April durch ein Paraderudern
auf der Mulde und Abends durch einen Commers zu feiern.

Auf dem hier geſtern abgehaltenen Jahrmarkte ſprang ein
ann von einem Karouſſell und fiel hierbei auf einen Kaaben

ſo unglücklich, daß derſelbe eine Gehirnerſchütterung davon
g, an der er ſchwer krank darniederliegt.

Perſonalien.
T. Zum Nachfolger des Regierungspräſidenten Graaf

in Sigmaringen iſt der Oberverwaltungsgerichtsrath v.
Frank deſignirt.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
T Die Hungerprobe des Norwegers Franzisko Cetti

wird Freitag. So 12 Uhr Mittags im Theaterſaal des Caſtan-
chen Panoptikums in Berlin ihren Anfang nehmen. Eine An-

zahl mediciniſcher Autoritäten, an ihrer Spitze, wie die Gebrü
er Caſtan an uns ſchreiben, Geheimrath Prof. Vr Virchow

und Prof. Dr. Senator mit 40 Aſſiſtenzärzten, haben die Ueber
wachung des Hungerers übernommen. Der Theaterſaal, in wel
chem Cetti die 30tägige Hungerkur durchmachen will, iſt von
einem kleinen n renzt, welches weitere Zugänge
nicht beſitzt; alle Thüren, mit Ausnahme der Zugangsthüre zum

aal, ſelbſt die Schlußvorrichtungen der Fenſter werden von
den Kerzten verſiegelt. Cetti wird ſich den größeren Theil des

ages dem Publikum auf einem Podium praäſentiren, auf wel
ches man ihm zur Vermeidung der allzugroßen Langeweile ein

Pianino, Schreibutenſilien und verſchiedene andere Unterhalt-
ungsgegenſtände geſchafft hat. Die überwachenden Aerzte wech-
ſeln in gewiſſen Zeiträumen ab, jedoch derartig, daß Cetti auch
nicht eine Secunde unbeobachtet bleibt. Dem Puhlikum wird
der Zutritt vom Panoptikum aus gegen ein beſonderes Ein
trittsgeld geſtattet ſein, jedoch nur bis zu einer Barrière, damit

hier eine Verbindung mit fremden Perſonen unmöglich
werd.

Gerichtszeitung.
S Nordhauſen, 10. März. Jn einem, in der geſtrigen

Sitzung u. A. zur Verhandlung gekommenen Falle lautete die
Anklage auf Aufforderung zur Begehung eines Ver-
brechens 49 a. des R.St.-Geſ.-B.) in idegaler Concurrenz
mit Nöthigung. Der Beſchuldigte, Buchbinder Wilhem Tatten
berg, aus Breslau gebürtig 39 Jahre alt und ſeit Jahren
domicillos, iſt wegen Bettelns, Landſtreichens, Bannbruches,
Widerſtandes n. ſ. w. oft vorbeſtraft. Er hat ſich am Rhein,
in der Schweiz und Frankreich aufgehalten, in der letzten Zeit
indeß am meiſten im Großherzogthum Heſſen. Jn Zürich mußte
ihm ein Bein amputirt werden, und er bedient ſich ſeitdem einer
Krücke. Seine Natur iſt ſchwächlich, ſein von einem ſtarken
Vollbart umrahmtes Geſicht bleich und abgezehrt. Seine Aus
ſagen, die er im ruhigſten Tone abgiebt, bekunden Jntelligenz.
Nach Verbüßung ſeiner letzten Strafe wurde er per Schub von
Mainz über Frankfurt und Kaſſel nach Heiligenſtadt dirigirt,
und von hier ſetzte er ſeinen Weg zu Fuß fort. Von Leinefelde
kam er am 4. November v. Js., trat bei dem Hilfsbahnwärter
Göttling in der Nähe von Niedergebra ein, erkundigte ſich be-
züglich des Weges und bat gleichzeitig um einen Trunk. Gött-
ling gab ihm, da er ſelbſt augenblicklich ein Getränk nicht zur
Stelle hatte, eine leere Selterwaſſerflaſche, und mit dieſer ging
Tattenberg in ein nahe gelegenes Wirthshaus, wo er ſich
Schnaps kaufte. Mit dieſem kehrte er dann zu Göttling zurück,
mit dem er ſich dann über zwei Stunden lang unterhielt. Dieſe
Unterhaltung, welche in der harmloſeſten Weiſe begann, wurde
aber von dem Angeklagten benutzt, dem Göttling, einem an-
ſcheinend ängſtlichen Manne, Vorſchläge zu machen. wie man
reich, ſehr reich werden könne. Zu dieſem Zwecke brauche man
nur den Nachtcourierzug in die Luft zu ſprengen, denn
mit dieſem würden ſtets die größten Geldſendungen befördert.
Das Bahnterrain ſei günſtig, und der Plan könne in 3 Wochen,
wenn Göttling wieder Nachtdienſt habe, gut ausgeführt werden.
Seine Kenntniß der Telegraphie machte es ihm möglich, der
nächſten Station eine Verſpätung zu melden, ſodaß die Kata
ſtrophe eine Zeit lang unentdeckt bleibe, während deſſen könnten
ſie ſich aus dem Staube machen. Auch gab Tattenberg dem
Göttling die Adreſſen von zwei angeblichen Bekannten in Köln
und London an, an die er ſich wenden ſolle, worauf er 6000
oder 60000 erhalten würde. -chließlich drohte er ihm mit
dem Tode, wenn er ihn verraten würde und faßte ihn dabei
am Kragen. Dann verließ er das Wärterhäuschen. Nach Be
endigung ſeines Dienſtes machte Göttling ſeinen Vorgeſetzten
von dem ganzen Vorgange Anzeige, und dieſe veranlaßten
Tattenberg's Feſtnahme in Bleicherode, wohin dieſer ſich ge
wandt hatte. Den Thatbeſtand, wie er hier geſchildert worden,
giebt Angeklagter im Allgemeinen zu, will ſich jedoch auf die
einzelnen Aeußerungen nicht mehr beſinnen können. Ernſt habe
er aber die Sache nicht gemeint, vielmehr ſei es ihm lediglich
um einen Spaß zu thun geweſen. Eine Verbindung mit no
toriſchen Socialiſten oder Anarchiſten hat ihm trotz der um
faſſendſten Recherchen nicht nachgewieſen werden können. Trotz-
dem charakteriſirt ſich das Gebahren Tattenberg's nach dem
Ergebniß der Beweis aufnahme (zur Vernehmung gelangen 14
Zeugen und 2 Sachverſtändige) als ein im höchſten Grade
frivoles, und Herr Erſter Staatsanwalt v. Wille beantragt
deshalb eine einjährige Gefängnißſtrafe nebſt Ehrverluſt auf
2 Jahre und Pouzeiaufſicht. Der Gerichtshof geht aber über
dieſes Strafmaßt ſehr erheblich hinaus und erkennt auf 2 Jahre
Gefängnitz, 5jährigen Ehrverluſt und Polizei-Aufſicht. Der
Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Vr. Usbeck, hatte bezüglich
des erſten Punktes der Anklage für Freiſprechung plaidirt und
nur den Verſuch der Nöthigung als erwieſen angeſehen. t

Die 4. Civilkammer hieſigen Landgerichts hatte ſich in
geſtriger Sitzung mit folgender intereſſanten Klage, die jetzt über
I Jahr anhängig iſt, zu befaſſen, Die Wittwe Chriſtiane
Borger in Eisleben klagt gegen die Stadtgemeinde Eis-
leben auf Grund folgenden Sachverhalts: Es handelt ſich um
einen Anſpruch der Klägerin auf Entſchädigung für ihr im Früh-
jahr v. J. theilweiſe eingeſtürztes und niedergeriſſenes Wohn
haus in Eisleben Hoheſtraße 25, indem der beklagten Gemeinde
zur Laſt gelegt wird, daß durch Verſchulden der ſtädtiſchen
Waſſerleitung durch Ueberfluthung das Haus unterwaſchen und
um Einſturz gebracht worden ſei. Die Kataſtrophe iſt in derNacht zum 19. Febr. 1885 eingetreten, glücklicherweiſe aber noch

rechtzeitig durch eine Bewohnerin, in Folge drohender Anzeichen,
wahrgenommen worden, ſo daß eine Verunglückung von Menſchen
vermieden worden iſt. Früh gegen 2 Uhr hatte ein verdächtiges
Kniſtern, als wenn ein Druck auf Fenſterſcheiben wirke, die
betr. Frau aus dem Schlafe geweckt, worauf dieſelbe, durch Ab-
fallen von Kalkputz weiter erſchreckt, ſchleunig ihr Zimmer ver
laſſen und die übrigen Bewohner geweckt hatte. Jm Hausflur
hörten die erſchreckten Leute deutlich das Waſſer im Keller
rauſchen und Steine von der Mauer in's Waſſer fallen. was
alle Bewohuer veranlaßte, eiligſt das Haus zu verlaſſen. Gegen
4 Uhr früh verſank die nach dem 2 Stockwerk führende Stein
treppe mit Pfeilern des Gewölbes, bei Tagesanbruch ſenkte ſich
der über dem Keller befindliche, etwa 3 m betragende Theil der
Nicolaiſtraße und Nachmittags war das Waſſer ſchon in ein
benachbartes Grundſtück eingedrungen. Auf polizeiliche Anord
nung wurde noch am 19. Februar das ganze Haus nieder-
geriſſen, weil ſonſt Gefahr durch Nachſturz zu befürchten war.
Klägerin beziffert ihren Schaden durch Abbruch auf 9000 .4
nebſt 5 Zinſen. Zur Begründung des Anſpruchs führt die
Klage an, daß die völlige Niederreißung des Hauſes nicht er
forderlich geweſen, da ein großer Theil der Umfaſſungsmauern
ſich noch in gutem Zuſtande befunden habe; einen Beweis für
ihre große Haltbarkeit lege der Umſtand ab, daß beim Ab-
brechen der Mauern ſechs große Feuerhaken gebrochen und die
an Nachbarhäuſer ſich lehnenden Giebel nur mit Brechſtangen
losgelöſt zu werden vermochten. Der Rohrbruch ſei auf ver-
ſchiedene mangelhafte techniſche Einrichtungen der Waſſerleitung
urückzuführen. Beklagte wendet ein, daß fragliches Haus inſchlechte baufälligen Zuſtande geweſen, und daß der Abbruch

an jenem Tage nothwendig geweſen ſei. Ein Vergleich, nach
welchem ſeitens der Stadt eine Entſchädigungsſumme von 5000
und ſpäter von 8000 geboten, iſt abgelehnt worden. Eine
umfangreiche Beweis- und Sachverſtändigen-Aufnahme hat
ſtattgefunden, die zu Ungunſten der Klägerin ausfiel, ſo daß
auf Abweiſung der Klage erkannt werden mußte.

Vor dem Pariſer Zuchtpolizei- Gericht
ſtand am Freitag eine Belgierin, Namens Sophie von
Mayer, eine ehemalige Modiſtin, welche es bequem ge-
funden hatte, als petite soeur des pauvres Hausbettel
zu treiben und treiben zu laſſen. Sie hatte eine Schaar
junger Mädchen geworben, welche ihr ein Koſtgeld oder
eine größere Summe auf einmal entrichteten, Ordensge-
wand trugen und betteln gingen, um einige Kinder zu er
halten, für welche die Verwandten wenigſtens 15 bis 20
Franken monatlich bezahlen mußten. Das ging eine
Weile ſo fort, bis Fräulein von Mayer ſo unvor

ſchließlich mit ihr zu überwerfen. Dieſe verſtand keinen
Spaß, ging zum Polizei-Kommiſſar, erzählte, ſie hätte an
manchen Tagen 60 bis 70 Franken für ihre Tante ge
ſammelt und nun verweigere ihr die fromme Muhme den
verabredeten Lohn. Damit kam die Geſchichte an die
Oeffentlichkeit und die falſche Schweſter vor Gericht. Sie
wurde zu ſechs Monaten Gefängniß ſowie in eine Geld
ſtrafe von 2000 Franken verurtheilt.

e

kürzlich mit dem Dampfer „Elektra“ ſechs Hirſche und neun
Rehe nach Japan.
ihre Wälder mit dieſen Thieren verſuchsweiſe zu beſetzen. Ge
lingt der Verſuch, ſo werden größere Sendungen jener Thiere

offenen Markte Wechſel ankauft, geſtern auf zweifünfachtel n
Prozent ermäßigt.

andlungs-Societät ausgeſtellten Jnterimsſcheine zu 3/eprozent.

M

und Verlagsanſtalt in
außergewöhnliche Ausgaben durch
ſowie dur
Vriagp „Nordd. Allg.

gt
vidende 39/10 o (1885 3

484,000 4 Aktien der Aktien Geſellſchaft
rauer Kohlenwerke“ durch den vereideten
von der Berliner Börſe zum Verkauf gebracht.
wird bis zur vollen Placirung des obigen Quantums re
dorfer Steinkohlenbau- Vereins eine größere und da
der Abſatz nach dem Geſchäftsbericht ſchlauk bewerkſtelligt werden
konnte, ſo ſtellte der Gewinn ſich weſentlich beſſer als im
jahre. Die Vorzugs- Aktien Serie J. erhalten 11 edie der Serie II. 10 Die Abſchreibungen betragen 94584 .4 h
die Rücklage 8280 der Vortrag 1946 .4

377 d rrter und Dresdener Bankfirmen in eine Akt
geſeträgt 675000 Das Aktienkapital wurde auf 550000 feſt
geſetzt und ferner eine Hypothek von 350000 4 aufgenommen.

lagen Schleſiſche Feuer-Verſicherungsgeſellſchaft 314

24 v und Mechernicher Bergwerk 15 (1885 12

„Frkf. Journ.“ zufolge für das Geſchäftsjahr 1886 eine Divi-
dende nicht zur Vertheilung bringen, da zur
Bilanz 45862 der Extrareſerve entnommen werden müſſen. e
Jn den Jahren 1883 1885 wurden 10, 9 und 6 vertheilt. n
Sparbank- Vereins (E. G.) wird nach reichlich bemeſſener
Verſtärkung des Reſervefonds der Generalverſammlung die i
Vertheilung einer Dividende von 7 vorſchlagen.

Gutsbeſitzers Auguſt
Kaufmann Andreas
folger, A. Meiſter in Frankfurt a. M.
waarenfabrikant Franz Wilhelm Bayer in Plauen.
fabrikant S. Engel in Schloch z dtreidehändlers Johann Friedrich Auauſt Helwig in Torgau.

heute Mittag aus Konſtantinopel hier eingetroffen.

iſt auf der Heimreiſe geſtern von Capetown abgegangen und
der Caſtle- Dampfer „Garth-Caſtle“ hat auf der Ausreiſe
Madeira paſſirt.

beakbay
Lloyddampfers „Rhein“ wird gemeldet, daß ſich mehrere
Dampfer zur Hilfe bereit in deſſen Nähe befinden und daß
Paſſagiere und Ladung an Bord geblieben ſind, weil keine Ge
fahr befürchtet wird.

1392 berechnet 750,241,000Abn. 2,288.000
2) Beſtand an Reichskaſſenſcheinen 21,268,000 Zun. 546,000
3) do. an Noten anderer Banken 11,305,000 Abn. 5,393,000
4) do. an Wechſeln „407,405,000 Abn. 7,006,000
5) do. an Lombardforderungen 47,578,000 Abn. 7
3 do. an Effekten 40.921,000 Zun. 11,327,7) do. an ſonſtigen Artiven ſſiva' 27,329,000 Abn. 167,000

aſſiv a.
8) das Grundkapital 120,000,000 unverändert.
19 der Betrag der umlauf. Not.

12) die ſonſtigen Paſſiva

Jagd und Sport.
Der Thierhändler Hagenbeck von Hamburg verlud

Die japaniſche Regierung beabſichtigt

ach Japan erfolgen.

Jnduſtrie, Handel, Finanzjen.
Die Reichsbank hat den Discont, zu welchem ſie am

Der Umtauſch der von der Generaldirektion der See

a ftlichen Central-Pfandbriefen erfolgt vom 14.
ab.

Der Geſchäftsbericht der Nord deutſchen Buchdruckerei
Berlin J 1886 verzeichnet größere

l euordnung der Hypotheken,eine interne Angelegenheit der der Geſellſchaft ge
Die Druckerei brachte Mehrertrag.
91637 .4 (1885 (90592 .4); die Di

Am 12. werden in Ausführung eines Gerichtsbeſchluſſes

„Vereinigte So- iMakler Lehmann
Der Verkauf

er Betriebsgewinn betr

ersJm Jahre 1886 war die Kohlenförderung des

Vor
/2 o Dividende,

Die Frankfurter Brauerei von Phil. Kempff iſt

ien nlſchaft umgewandelt worden. Der Uebernahmepreis be

Verwaltungsſeitig werden folgende Dividenden vorge-

nion-See- und Flußverſicherungsgeſellſchaft zu Stettin

Die Spinnerei und Weberei Erlangen kann dem

Saldirung der

Der Aufſichtsrath des Leipziger Credit- und

Concursſachen, Zahlungsſtockungen er.
Concurseröffnungen. Nachlaß des verſtorbenen

Zörner in Elbitz (Eisleben).
deiſter, in Firma J. W. Leichters Nach

Kaufmann u. Zucker
Cigarren

des verſt. Gelochau. achlaß

Schiffsverkehr und Seeweſen.
Trieſt, 10. März. Der Lloyddampfer „Aglaja“ iſt
VLondon, 10. März. Der Union- Dampfer „Spartan“

New York, 10 März. Bezüglich des nördlich der Cheſa
auf den Grund gerathenen Norddeutſchen

Wochen- Ueberſicht der Reichsbank.
Berlin, den 7. März.

Aktiva.
Metallbeſtand (der Beſtand an coursfähigem
deutſchen Gelde und an Gold in Barren oder
ausländiſchen Münzen) das Pfund fein zu

9) der Reſervefonds 398,000 unverändert.I 22,
„798,443,000 Abn. 7,145,000

„355,715,000 Zun. 1,316,00
188,000 Zun. 31.,000

die ſonſtigen täglich fälligen
Verbindlichkeiten

[]pJ„JZZ „„J„—J— —J„ äRJ JF J J J J

T

a

ichtig
war, eine hübſche Nichte, die ſie aus Belgien hatte kommen
laſſen, in ihre Geſchäfte einzuweihen, auszubeuten und ſich

[Nachdruck verboten.

Hallesches Stadt- Theater.
Freitag, den 11. März. Beginn 7!/2 Uhr.

Außer Abonnement.

„„Goldſfische.““
Luſtſpiel in 4 Akten von Franz von Schönthan undGuſt. Kadelburg.

Joachim von Felſen, Oberſt a. D.
Erich, ſein Sohn, Premier-Lieutenant
Tartin Winter
Emmy, ſeine Tochter

Albert Patry.
Arthur Bauer.
Adolf Müller.
Margar. Lehmann.
Helene Bensberg.

Julia Behre.
Eugen Mauthner.

Joſephine von Pöchlaar
Wolf von Pöchlaar6 Mathilde von Koßwitz

Dans Roland
tetten dorf

pon Kallern, Lieutenant
Malwine, Kammermädchen bei Frau

Edmund sSchmaſow.
Guſtav Schwab.

v. Pöchlaar Emmy Herold.

Ein Clavierſpieler Ballgäſte.
Ort der Handlung: Berlin. Zeit: Gegenwart.

William Büller vom Stadttheater in
Leipzig als Gaſt.

Nach dem 1. und 3. Act finden längere Pauſen ſtatt.

C ghend 7 Uhr: „Zigeunerbaron“ (blau); Sonntag 3'/,
Uhr: „Carmen“ halbe Preiſe), 7 Uhr: Der
ſchwender (0); Montag 7 Ühr: „Geier Wally“.

Jn Vorbereitung: Die Grille“, „Das Glöckchen
des Eremiten“, „Julius Caeſar“, „Clavigo', „Auf
hohen Befehl“, „Der Königslieutenant“, „Hamlet“, „Die

n „Das Nachtlager von Granada“, „Angoèle“,

Ver

Johann, Diener bei Winter Berthold Horwitz.
Guttmann, Verwalter Joſef Hertka.Diener beim Oberſt von Felſen Otto Hilprecht.
Diener bei Frau von Pöchlaar Emil Moſer. t

Repertoir (von der Direction eingeſandt): Sonn

„Dinorah“.



Magdeburger Vörſe, 10. März. bis 125 ab Bahn bez., per dieſen Monat bez. per Reichstagsabgeordneten iſt der nationalliberale
e Mär z e c Irxil Mai 103.25- r ä äh Kandidat Brand gewählt worden.Dogherurger Stadi- Obligationen 2 2 I 103,25 r in er Juni Juli 107,25 bis Darmſtadt, 10. März. Am 21. wird die VerlobunRenftadt Magdeburger Stadt Obligationen 1 106,5 .4 bez., per Juli-Auguſt bez., e September Oktober tadt, I0. 1. wir ge e cinet u bez. per Sept.Okt. 4 bez. Mais per 1000 Kilogr. der Prinzeſſin Jrene von Heſſen mit Prinz einrich von abonnee loco rnhig, Termine gekündigt Ctr. Kündigun spreis Preußen verkündet und am 22. in Berlin gefeiert. yro Oua

St. Dir bez.,, Voco 107--118 nach Qualität bez., per dieſen Monat Wien, 10. März. Jn diplomatiſchen Krei ird Halles so 107 nom. per März April bez. per April Mai en, 19. Wrz n dip marie en r D.Mazdeburzer Tlgem r e bez. Erbſen ver 1000 Kilogr. Kochwaare 159 200 bez. verſichert, daß während der jüngſten Ereigniſſe in Bul-
do. Lucrherſiger Aetien St. 3000 W. tterwaare 119-—128.4 wach Qualität bez. Oelſagten per garien keinerlei diplomatiſche Jntervention ſtattgefunden Ditlaye 1

h e. 1606 205 180 2900,00 d 1000 Kilgr. gekündigt Ctr.. Winerreaps D. bez. Sommer- habe. Der vom franzöſiſchen Vizekonſul in Ruſt pweiter J
r e Se ruer r Winterrübſen bez. Sommerrübſen ſchuk angeregte Schritt zu Gunſten eines Straf- 4do. Svens Verſich. Acten St. à 1306 bez. Räüböl per 100 Kilogr. mit Faß, Termine unverän-e e à dert, gekündigt Ctr. Kündigungspr. 4 dez., loco mit Faß aufſchubes für die Verurtheilten iſt von den diplo

d h er St 200 675,00 3 bez. loco ohne Faß bez. ver dieſen Monat matiſchen Agenten der Mächte in Sofia nicht anerkannt
z bez., W ars l bez. per r 44,1 .4 bez: worden und auch nicht zur Ausführung gelangt. D7Uetien Brauerei Reuſtadt Magdeburg 4 i. 220,0 r t e Sofia, 9. März. Die Bevölkerung liefert auf Befehl J

Chemiſche Fabrik Bucau Aetien. 100,00 8 erOkteber 45 .4 bez. Leinöl per 100 Kilogr. loco gS Dectginerhateit ine er Sir o ehe Bee t ters 1 r e re 7 S 7 à 100 10000 Jiter, Termine loco unverändert, Termine Pater Anderledhy, iſt in Deutſchland nicht unbekannt.
Magdeburger Algemeine GasActien 4 7u I 124,00 S aß bez., per dieſen Monat 37,6--37,5 bez., per März ue v l e per April Mai 393 88.2 bez. per MaiJuni Miſſionen, die in den Jahren 1850-1853 in ganz d Zwdo. Sergwerts Sein an e 39.5— 38,3 bez. per Juni Juli 394—39,1 bez. ver Juli Deutſchland e Vern wurden. Er predigte ſpeziell im und Zw

Waare Privrit. Act. 1 7 zWiaun per raunt z Errtember 10,6-404 Jahr 1852 im Badiſchen, wo ſich gewiß noch manche e
Seht h T her We L ver Zuhbrer ſeiner erinnern werden. Die große Anſtrengungecht Weizenmehl Nr. 00 2300-21,75, Nr. 0 21.50--19.50 ihm ein Halsübel zu, in Folge deſſen er das Predigen

S J e des. fein Marken über Notiz S e 388 en mehl, Nr. 9 u. aufgeben mußte. AbSudenharger Waſchinenfarrt eeg er t ws r 6 eiündi t t C. et reis er bis 30Viagzekurger Jucierigſſnerie Dignn Retien e Merz Aveik und der Ahrl Mai 1720 17 16 der ver Serlag der Aktiengeſenſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.do do Stamm Prior. 6 S a er ril und per ril Mat I. er. per a n v 5 5t ai 1730.4 bez., per Juni-Juli 17.45 bez., per Juli Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,arttverichte. Aus 17,60 e Se wer n ich für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Hall. dex
Magdeburg 10. März. Granulated ſtall verpool. ärz umwolke. (AUntſangsvert werdenucker 2100 Kryſtallzucer U. Korn gliche. Ange e a Dagegmwori Halliſcher Tages galender Abonnucker excl. 969 19,70—20.00.4. Kornzucker von 9555 külation und Exvort 100 m tig Mibdl We für dasKornzucker 8895 Rend. 18.80-—19, 10 Nachprodukte 755 Rend. fulation und GExport S d. ſmer dar gge S bend, den 12. März: iuſende15,00 16.60 Tendenz: Behauptet. Jieferung April Mai 59.2, MaiJuni S. JuliAuguſt 5ei zz, onnabend, den I2. März: einſe
ffein Brodraffinade 25,50.4, fein Brodraffinade 25.00--25,25 Auguſt eptember 5*/,4 d Verkäuferpreiſe. m r franco
Gem. Raffinade 24,00--24,50 Gem. Melis I. 23,25 Börſennachrichten Kgl. Univerſitäts-Bibliothek (Friedrichſtr.) Geöffnet: von DiTendenz: Feſt. Berlin, 10. Mä Die Bör 5 t im Anf 9—12 Uhr Vorm. und 2-4 Uhr Nachm. In den letzten zwei ltigkeiKartoffelſpiritus für 10,000 I- loco ohne Faß 37,50 e i März. Die Börſe war heut im Anfang aus Dienſtſtunden werden täglich Bücher ausgeliehen u. abgegeben. haltig

80 .4. nehmend ſtill aber im Ganzen war die Tendenz ziemlich feſt Vörſenverſammlung Vm. 8 Uhr im Boörſengebäude gr. Berlin kommt
Magdeburg 10. März. Landweizen 160--163 4, und wurde es noch mehr. als auch Wien feſte Haltung meldete 13. (mit CoursNot.) PateuntſchriftenLeſezimmer: Magde Sonnta
t i Die urſprüngliche Feſtigkeit hielt auch an, aber das Geſchäft öWeißweizen 158-162 glatter engliſcher Weizen e her gliche Feſtig burgerſtr. 4, 1 Treppe hoch, geöffnet von 9--1 Uhr Vorm. und veilag

S R ren cee u ne blieb geringfügig. r r Fit w. rn (Stenoghevaliergerſte 150-175 Landgerſte 5 zni iffs ermes: erſammlung im Reſtaur. z. „Reichskanzler.“h e ne derte Mengen en eeeete, V e e e en e en gSeriin, 10. März, Weizen per 1000 Silogr. loco ohne Um 84, am 11. März Morgens am neuen Ünterhaupt 282 Meter Preußiſchen Hofe. i Verein Ab. 7 lli ündigt ündi is z bliothek u. Leſezimmer i. Kronprinz. Plattdüt Ver Halleſatz, Termine matt, getründigt Etr. Kündigungsreis Wafſſerſtand der Unſtrut am Vrückenpegel bei Straußfurt Du 3 rinz Plattdütſche VerLoco 150--174 nach Qualität bez., gelbe Lieferungsaualität m 10. März 1,35 Meter eenigung: Toſammenkunft Klock 8 im „Fitsrangier eipziger und d
161 5 bez., per dieſen Monat bez., per April Mai 168 Waſſerſtand der Elbe hei Magdeburg am 10. März am ſtraße. Jahn'ſcher Turnverein: Ab. 8-10 Uhr Turnſtunde wärts
bis 162.75.4 bez. per MaiJuni 163,75- 163.5 bes., per Juni Pegel 2.69 Meter in der ſtädt. Turnhalle Turuvberein „Frieſen“: Ab. 8 Turn und v

164,75— 164,5 bez., per Juli-Auguſt bez., per Aug. übung im „Paradies“. Kaufmännifſcher Turn Verein:ept. bez,, per Sept.Okt. bez. Roggen per 1000 e Abends von 9 Uhr an in der ſtädtiſchen Turnhalle. PKilogr. loco ſchleppender Verkauf, Termine flau, gekündigt Telegraphiſche Depeſchen. Männer-Liedertafel: Abends 810 Uhr „Uebungsſtunde im Verlan
Etr., Kündigungspreis bez., Loco 124--130 nach Qualität Berlin, 10. März. (Privattelegramm der Halliſchen „Paradies“. Schüßler'ſche Liedertafel: Abds. 8 Uebung im
bez., Lieferungsqualität 125,5 bez., inländiſcher guter 125 Zeitung.) Dem Reichstage wird no ch in dieſer Tagun „Fürftenthal“. Ruderclub „„Neptun“: Abds. 8 Verſammlung
bez., feiner 125.5-—-1 ab Bahn bez., per dieſen Monat 4 bez. 9 g. g 9 im „Reſtaurant zur Forelle“. Halleſcher Rnder-Pergin-per März April bez. per AprilMai 126,75--126,5 .4 bez., ein Branntweinſteuer- Entwurf vorgelegt werden. Sonnabend, u. Sonntag von 9 Uhr ab Verſammlung im Reſt. r
per gr. 126,75 126,5 bez., per Juni-Juli 127,5—-127 Die Vorarbeiten ſind beendigt. „Eberhardt Spiegelg. Ruderclub „Nelſon“ Abends g h Uhr
bez., per Juli-Auguſt -4 bez., per Auguſt Sept. bez. Berlin, 10. März. Jn Vertretung des Zaren kommt n n s Hotel Halleſcher ZitherKranz: Abends 8 Uhr
per Sept. Oktober bez. Gerſte per 1000 Kilogr. flau Gr oßfürſt Wladimir am 22. hierher; ſeitens Däne Uebungsſtunde im „Reichskanzler“. Verein junger e dgfe und kleine 110—190 nach Qualität bez. Hafer per händler: Abds 9 Uhr im „Hotel gen Kronprinz. Aich-6 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Ctr., marks der Kronprinz. und Waageamt: (gr. Berlin 6a). Wochentags von 8-12 Uhr
Kündigungspreis bez., Loco 103--135.4 nach Qualität bez,, Koburg, 10. März. Siemens (deutſchfreiſ.) wird ſein Mittags und 2575 Uhr Abends. Botaniſcher Garten (gr.
VSieferungsqualität 109 bez., pommerſcher mittel 117--118 Mandat nicht niederl Wallſtraße 23.) Wochentags 6—12 u. 1--6 Uhr. Städtiſche Vandat nicht niederlegen. z rbez, guter 122 125 bez,, ſeiner 126 1275 bez., ſchle Darmſtadt, 10. März. Bei der geſtern im Wahl Anſtalt für Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten. Arbeits erſten
ſiſcher mittel 117—118 bez., guter 119--122 bez. feiner z 9 d Verpflegungsſtation I. für fremde Reiſende eben124 128 bez., preußiſcher mittel 117—-119 bez., guter 122 kreiſe Friedberg ſtattgehabten anderweiten Wahl eines daſelbſt. Herberge zur Heimath: Mauergaſſe 6 d. ſchafte:

Oeſterr. Staatsb. Mk. p. St. 5 Charkow-Azow gar. 5 198,006 Halleſche Maſchinenfabr. [10 184,8906
do. Südbahn Mk. p. St. 1 1144,00bz Große Ruſſ. Staatsb. gar. 3 74, 10b3 G Kette, Elbſchifff.Geſ. 223 81,00bz G GBerliner Börse V. 10. März. Oftpreuß. Südbahn 5 64,60b3z Jrie Sert 5 97,90636 Körbisdorfer Zuckerfabr. 3 95,00B old, Silber und Papiergeld fachen
do. do. St. Pr. 5 101,40bz elez-Woroneſch gar. 5 (96,25bz Leopoldshall, chem. Fabr. 5 102,50b3 G Cours in Mark. 8m ehe ne t e r eine ins ePreußiſche und Deutſche Fonds. aaibahn e wahn gat. Sjäſan aeblew her. Magdeburger Strahenbahn 9 196. 6036 Dollars per St. 4,1758 icheru

r do. St. Pr. 3 91,00bz G Ruſſ. Südweſtbahnen (gar.) 4 80,80b3z Rordhäuſer Tapetenfabrit 412 101,906 Ducaten per St. evölDeutſche Reichs Anleihe 195,528 Warſchau- Wiener Mk. p. St. 13,264,25 6 Transcaucaſiſche gar. 363,50bz G Staßfurt, chem. Fabrik 712 122, 50bz G mperials per Stdo. s U Weimar-Gera 0 22, 40b3 Warſchau- Wiener II. III. Sudenburger Maſch.-Fabr. 14 159, 256 apoleonsd'or per St. am mPreuß. eonſol. Staats Anleihe 4 105,802 do do. St. Pr. 223(84,00b36 IV. V. VI. 5 1009,706 Zeitzer Maſchinenfabrik 16 217, 006 Sobereigns ver St. 20,326o. o. 312 Werrabahn] 21f2174/5063 Gotthardbahn IV. 5 105-008 Engliſche Banknoten per Lſtr.. dasPreuß. Staats Anl. v. 1868 4 102,308 ken r 5 a Franz Banknoten ver 160 Fres. 30, 50b Jdeedo. StaatsSch.Sch. 977 22 do. Silbercoup. (Berlin einlösb.) 159,006 weckeda Fgeewien- Anleihe Deutſche r g t deCreditbant Ruſſ. Bantnoten per 100 Rb. 179:20 inligationen. ank, Hypotheken- und Cre ank] VBerr I Acten Bergwerks und Hüttengeſellſchaften Anhän43 h er z gegen en A B ö z t Zinſen à 40, v. 1. 1. gurgenommen Reichsbank Umrechnungs-Courſe: zuſamW Landſch. Lepproi z e o J J h Anhalter Kohlenwerke 176,00bz 1 Fl. 9 gänzlil do. 798 u (481 e Dividende 1855 Bochum. Gußſtaht 62/3119; 960 t Weg 2 t 25 P. net Richt:2 Oſtpreußiſche Z1i2 96,00bz r Berliner Handels Geſ. 9 148, 735636 Lonſolidirte Rarie 692 197, 90136 326 Mt. 100 Fecs. 80 Mit 1 Lſr 26 r der T
Pommerſche 312 96,506 do Rordbahn 1101, 756 Braunſchw. Hann. Hypoth. 4 88,75b36G Donnersmarckhütte 9 324062 de 4 101,396 Berlin Anhalter rer Darmſtädter Bank 612 133,50b3 Dortm. Union St. Pr. La. A. 13 59, 00b36 ihr VS Ppoſenſche, neue 101, 40b36 do. do. A. c. 4 101,602 Deutſche Vank 9 154,50b3 G Celſenkirchener 5 104, 75b36 Zeitud 372 8063 Berlin Dresden gar. 41/2 101,758 n ehe San Se nen e änrahütie Zeitu

e Di u am 5 esah altlandſch. h 97-2096 Sei 101 Diener Vigpdaft Fifa 126, 00636 Magdeburger z e 216, 06 Leipziger Börse v. 10. März. um v
do. neue 31/2 96, 00bz G do do. r. 4 101, 496 EffektenMaklerb., 500/0 E. 6,65 Sächf r pſtahl St. Pr. B. rig, o in eirWeſtpreußiſche 312 96, 106b Berlin Potsdam-Magdeb. A. 4 101,508 Gothaer Grundereditbank 9 35 G S. eauntodi i G Beru

Keumarkiſche 4 193.590 di et u. B. v lege s Zewggtt Kredit Aeneait 3 e do St. r. gfandbe, des Sächſ. Land tleiSonne r l 68 S W 1 181308 Magdeburger Bankverein S Keſteregeln Akkali 1154, 75636 re 4 102,256 mr e
S Lreußiſche 4 193,2065 do. do. K. 4 do. Privatbank 5 n 11443303 e Creditbr. des Sächſ. Landw..2 Sächſiſche 4 306 do. do. v. 1876 4 101,503 Maklerbank 38 Credit Verein AU2 104,256 derT Schleſiſche 4 1103,206 Cöln WMindener IV. 1 101,906 Rationalbank f. D. Schuldſch. d. Mansf. Gewkſch. rT do. 4 Heſterr. Credit M. v. St. Se 43 von 18824 101,00 dieBraunſchw. 20 Thlr. -Looſe, do. VI. A B. 4 1101,908 Preuß. Bodenkredit-Bk. 512 99, 10b36 Wechſel do. do. do 412 101,006Mk. p. St. fro. 93,00b do. VI. 4 191, 756 do. Centralbodeneredit. et lug do. do. von 1879 41 101, 506 den
CölnMind. Prämien-Anl. 312 129,50 Magdeb.Halberſt. 1865 4 1101,40b3 0/0 83/4129,806 OrgeSächſiſche Rente 300, 40b36 do. do. 1973 4 101, 4065 r v 466 Z. Altenburg- Zeit 4 rgd. t 18486 Sachſſche Säut 113,256 Amſterdam 190 Fl. 8 J. 212 168, 206 AuſſigTepliz 4 270,006 Dieſ
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Deutſcher Reichstag.
6. Sitzung vom 10. März.

1 Uhr. Am Bundesrathstiſche: Fürſt von Bismarck, von
tticher.be Weygangen: Eutſchließungen des Bundesraths auf Beſchlüſſe

es Reichstags.
Das Haus beginnt die zweite Leſung des Etats.
Das Haus erledigt zunächſt ohne Debatte die Etats des

Reichstages, des Reichskanzlers und der Reichskanzlei,
ſowie im Ordinarium den des auswärtigen Amtes.

Jm Titel II der einmaligen Ausgaben ſind ausgeworfen als
Beihülfe zur Förderung der anf Erſchließung Central-

Afrikas und anderer Ländergebiete gerichteten Beſtre-
bungen“ 150 000 Mark.

Abg. Dr. Virchow bringt die ſchon im aufgelöſten Reichstage
ron ihm erwähnte Veränderung, welche die Regiernng hinſichtlich
er Verwendung dieſer Fonds habe eintreten laſſen, wiedernm zur
Sprache und bemerkt: Die hier bewilligten Gelder wurden von der
Regierung zur Beihülfe verwendet für Reiſen, welche von der afrikani-
ſchen Geſellſchaft zur Erforſchung von Central-Afrika eingeleitet wur-
den, und wir glauben, daß die Geſellſchaft die Bedingungen, unter
denen dieſe Gelder vom Reichstage bewilligt wurden, ſtets erfüllt hat. JmLaufe der Jahre iſt die Geſelſchaft mehr und mehr aufs Trockene

geſetzt worden, indem man ihr gar keine Zuwendungen aus dieſen
Fonds gemacht hat, ſo daß ſie gänzlich zwecklos erſcheint. Dagegen
hat der Herr Vertreter der Bundesregierungen bei Gelegen
heit der Erwähnung dieſer Sache im aufgelöſten Reichs
tage hervorgehoben, daß die Bundesregierungen ſich uoch
immer dieſer Geſellſchaft als eines Beirathes bedienen.
Aber auch dieſes iſt doch ſehr eum grano salis ſogar „salissimi“
zu verſtehen. Die Thatſache iſt einfach die, daß kein Pfennig für
diejenigen Zwecke, welche hier in Ausſicht genommen ſind, verwendet
worden iſt. Die Antwort auf die Frage, ob die Regierung in der
That die afrikaniſche Geſellſchaft nur als Beirath n will, oder
auch zu praktiſchen Zwecken, wird weſentlich Einfluß haben auf die
Organiſation und Finanziirung der Geſellſchaft, welche aus Bei-
trägen der Mitglieder im Weſentlichen exiſtirt. Der Reichstag hat
ein Recht, die Frage, was eigentlich aus dieſen Fonds gemacht wird
und gemacht werden ſoll, zu ſtellen. Beim vorigen Mal habe ich
keine Nachricht darüber extrahiren können. Jch erlaube mir nun-
mehr direkt die Frage an die Regierung zu richten: wünſcht die-
ſelbe, daß die afrikaniſche Geſellſchaft liquidirt, daß dieſelbe künftig
nur noch als wiſſenſchaftlicher Beirath exiſtirt, will ſie die Geſell
ſchaft zu praktiſchen Dienſten gebrauchen und was will ſie über-
hanpt mit den Fonds ausrichten?

Geheimer Legationsrath Krauel: Der Herr Vorredner iſt
hier auf einen Punkt zurückgekommen, den er ſchon im vorigen
Reichstage bei Berathung dieſer Poſition angeregt hat. Er hat
gefragt: „Was iſt im vorigen Jahre mit den damals vom Reichs
tage bewilligten afrikaniſchen Fonds gemacht, und warum hat die
afrikaniſche Geſellſchaft, welcher in früheren Jahren ans dieſen
Fonds für ihre Zwecke eine größere Summe zugewiefen worden,
im vorigen Jahre nichts erhalten?“ Ich bin in der Lage, darauf
eine ausführliche Antwort zu ertheilen, und wenn ich mich auf die
Hervorhebung der Hauptpunkte beſchränke, ſo hoffe ich,
daß Sie dieſe Jnformationen als genügend anſehen und
wie im vorigen Jahre, ſo auch für das kommende Etats-
jahr die eingeſtellten 150 600 Mark bewilligen werden.
Was zunächſt das Verhältniß zu der afrikaniſchen Geſellſchaft be
trifft, ſo hatte ich ſchon voriges Mal die Ehre, Jhnen zu ſagen, daß
wir bei Verwendung dieſer Fonds auch im laufenden Etatsjahre
nach eingehender Prüfung und Erörterung der von der afrikaniſchen
Geſellſchaft vorgelegten Pläne er ſind. Wie der Mehr-
zahl des Hauſes bekannt ſein wird, hat die afrikaniſche Geſellſchaft
als ſolche niemals Fonds von dem vorhandenen Gelde erhalten, ſie
hat nichts erhalten für Sekrekariat, für Bureau und dergleichen, ſondern
nur für Reiſende, welche ſie ausgeſchickt hat. Der Plan für die
Forſchungsreiſenden, welche die Geſellſchaft in verſchiedene Theile
Sffrikas ausſandte, wurde der Aufſichtsbehörde unterbreitet und,
wenn gebilligt, erhielt die Geſellſchaft die dafür erforderlichen
Mittel. Nun hat im vorigen Jahre die Geſellſchaft überhaupt keinen
Reiſenden nach Afrika geſandt, und ſchon aus dieſem Grunde
waren wir nicht in der Lage, aus den vorhandenen Mitteln
Reiſende der Geſellſchaft zu unterſtützen. Als wir uns zum Beginn
des Jahres 1885 mit der afrikaniſchen Geſellſchaft in Verbindung
ſetzten, um über Verwendung dieſer Fonds zu berathen, waren
2 Expeditionen der Geſellſchaft unterwegs: Eine von dem ver-
ſtorbenen Reiſenden Flegel nach dem Niger-Benus-Gebiet, die andere
nach dem ſüdlichen Kongo, wo Wißmann und andere ſich bereits
feſtgeſetzt und Stationen gegründet hatten. Die Fortführung
beider Expeditionen mußte als ausſichtslos betrachtet werden,
Flegel, wie bekannt, hatte am Niger-Benns bereits eine engliſche
Geſellſchaft vorgefunden, welche alle ſeine Pläne durchkreuzte und
die Erreichung der von ihm beabſichtigten Zwecke unmöglich machte.
Flegel ſelbſt hatte daher in amtlichen Briefen an das auswärtige
Amt bereits ſeine Zurückberufung beantragt und dieſelbe
damit motivirt, daß ihm von privater eite die Mittel,
welche er zur Erreichung ſeiner Ziele bedurfte, verſagt
worden ſeien, und daß ſein Verbleiben auf dieſem exponirten, jetzt
der engliſchen Jntereſſenſphäre überlafſenen Poſten gegenſtandslos
ſein wurde. Das Answärtige Amt hat dieſem Antrage entſprochen,
und wir waren daher nicht in der Lage, wie die Geſellſchaft es
damals angeregt hatte, zur Fortführung dieſer Expedition Mittel
zu bewilligen. Das war die eine Expedition. Die zweite Expedition,
welche die afrikaniſche Geſellſchaft damals gründete, bewegte ſich, wie
geſagt, in den Gebieten des ſüdlichen Kongo. Dieſe Expedition hatte
von e an mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen; ver-
ſchiedene Reiſende, welche die Geſandtſchaft ausgeſandt hatte,
waren geſtorben, andere mußten wegen Kraukheit zurückberufen
werden. Die Geſellſchaft ſelbſt bezeichnete im amtlichen Schreiben an
das auswärtige Amt es als ausſichtslos, die Expedition in der anfangs
geplanten eiſe fortzuſetzen, meinte aber, man könnte einen
Nebenfluß des Kongo, welcher, wie man vermuthete, eine nord
weſtliche Richtung einſchlage und bis in das Hinterland von Ka-
merun reichte, verfolgen und würde dadurch in die Lage kommen,
einen gewiſſen Theil des afrikaniſchen Kontinents, welcher mit dem
Hinterlande von Kamerun in Verbindung ſtände, für das
Deutſche Reich zu gewinnen. Auch dieſe Vorausſfetzun
war eine unrichtige. Wir hatten damals ſchon durch
diplomatiſche Abmachungen mit der franzöſiſchen Regiernug die
Intereſſenſphäre im Hinterlande von Kamerun ſcharf abgegrenzt;
es war daher überflüſſig, daß auch ſeitens der Beamten und
Reiſenden der afrikaniſchen Geſellſchaft in demſelben Sinne Ex
peditionen unternommen wurden. Wir haben dies der afrikaniſchen
Geſellſchaft mündlich und ſchriftlich mitgetheilt und zugleich
hervorgehoben, daß es jetzt beabſichtigt würde nachdem dieſe
beiden von der Geſellſchaft ausgeſandten Expeditionen nicht
in der anfangs beabſichtigten Weiſe fortgeführt werden
könnten, die Gelder zu konzentriren auf die Erforſchung
der noch ganz unbekannten Hinterländer der deutſchen Schutzgebiete
von Kamerun und Togo. Niemand im Hauſe wird es beſſer wiſſen,
als der Herr Vorredner, daß die terra incognita in dem afri-
kaniſchen Kontinent nirgends ſo dicht an das Küſtenland heran-
reicht, wie ſüdlich von der Kamerunbucht bis zum
Gambofluß, welche dem deutſchen Schutze unterſtellt
wurde. Es war daher die Aufgabe, eine Durchforſchung
dieſer Gebiete vorzunehmen, wie ſie durchaus den vorhandenen
wiſſenſchaftlichen und wirthſchaftlichen Aufgaben entſpricht, zu deren
Unterſtützung dieſer Fonds beſtimmt iſt. Wir machten der Geſell
ſchaft hiervon bereits am 2. März 1886 Mittheilung und forderten

Beilage der Halliſchen Zeitung.
ſie auf, uns ihre bewährten Kräfte zur Verfügung zu ſtellen, um
an der wiſſenſchaftlichen Durchforſchung dieſer afrikaniſchen
Gebiete theilzunehmen. Die Geſellſchaft erklärte ſich hierzu
bereit in einem Schreiben vom 20. März, und wir ſind ſpäter
mit ihr mündlich und ſchriftlich in weitere Berathungen über dieſen
Gegenſtand eingetreten. die damit geendet haben, daß die Geſell
ſchaft den Plan billigte, daß man zuuächſt verſuchte, von der Küſte
aus kleinere Vorſtöße in das noch ganz unbekannte Hinterland von
Kamerun zu machen. Die Geſellſchaft äußerte ſich ſpäter dahin,
daß eine wiſſenſchaftliche Betheiligung ihrerſeits an dieſen
Rekognoszirungsfahrten den vorausſichtlichen Koſten, welche
damit verbunden ſein würde, nicht entſprechen würde, daß
es ſich vielmehr empfehlen würden eine dauernde wiſſenſchaft
liche Station einzurichten. Das auswärtige Amt als Aufſichts
behörde iſt auf dieſen Plan eingegangen, und es wird beabſichtigt,
im nächſten Jahre mit den vorhandenen Mitteln eine permanente
wiſſenſchaftliche Station im Kamerungebiete einzurichten nach einem
von der Geſellſchaft unterbreiteten Plane, der in ſeinen weſent-
lichen Punkten bereits genehmigt iſt. Die Verwirklichung dieſes
Planes hängt von der Neubewilligung der hier in Frage ſtehenden
150 000 Mk. ab.

Was nun die Verwendung des Afrikafonds im laufenden Etats-
jahre betrifft, ſo iſt dieſelbe dem damals der Geſellſchaft mitgetheil-
ten Plane gemäß ausſchließlich zur Erforſchung des Hinterlandes
von Kamerun verwandt worden. Zu dieſem Zwecke iſt ein auch
von der Geſellſchaft empfohlener Dr. Zintgraff, der früher in belgiſchen
Dienſten bereits Forſchungsreiſen am Jambo unternommen hat,
ausgeſchickt und derſelbe hat in einer Reihe von Reiſen von der
Küſte aus die Waſſerläufe erforſcht und dabei die Schiffbarkeit
dieſer Flußläufe unterſucht, die Bodenbeſchaffenheit, die Verhältniſſe
der Eingebornen und auch wiſſenſchaftliche Forſchungen und Unter-
ſuchungen gemacht; er hat Steinproben eingeſandt und Proben
von Pflanzungen, die hier von wiſſenſchaftlicher Seite unterſucht
ſind und intereſſante Aufſchlüſſe gegeben haben. Als Ergebniß
ſeiner Reiſen faßt der Gouverneur von Kamerun zuſammen, daß
aus den Berichten des Dr. Zingraff hervorgehe, daß überall ein
fruchtbares, kulturfähiges und anſcheinend auch geſundes Hügelland
an dieſen Küſtenſäumen zu finden iſt, welche von einer ziemlich
dichten, wohlhabenden und ihre Handelsmonopole eiferſüchtig
wahrenden Bevölkerung bewohnt werde, daß ein Reichthum an
Vieh und, wenn nicht die vorhandenen Anzeichen trügen, auch
Ueberfluß an Kautſchuk vorhanden iſt, ſich mithin eine gegründete
Ausſicht bieten werde, daß die Entwickelung der Kamerunkolonie
durch das Vorhandenſein eines kulturfähigen und zum Theil ſchon
der Kultur erſchloſſenen Hinterlandes in befriedigender Weiſe vor
ſich gehen wird. Wir haben uns nicht durchaus auf die nächſte Küſte
beſchränkt, ſondern ſind gelegentlich 50--100 Kilometer in das Jnnere
eingedrungen und es iſt die Hoffnung vorhanden, daß bis zum
Ende des Jahres der ganze Küſtenſtrich bis zum Jambofluß durch
forſcht ſein wird. Der Gouverueur bezeichnet dieſe Reiſen für
werthvoller, als ein voreiliges und planloſes Eindringen in
Central-Afrika, welches ſchließlich nur andern Jntereſſen, ſei es
belgiſchen, franzöſiſchen oder engliſchen, zu Gute kommen würde.
Abgeſehen von dieſen Reiſen, für welche dem Gouverneur ein Fonds
von 60000 Mk. zur Verfügung geſtellt war, iſt der Bau eines Dampfers
in Ausſicht genommen, welcher es geſtattet, auf den Flüſſen weiter ins
Jnnere vorzudringen, als es auf dem Landwege möglich iſt. Nach
den eingezogenen Gutachten werden die Koſten für dieſen Dampfer
150 000 Mark betragen. Einen Theil davon hoffen wir mit dem
Gelde zu decken, das noch im laufenden Etatsjahre zur Verfügung
ſteht, der andere Theil wird in das nächſte hinübergenommen
werden. Um ſchließlich über den Zweck der Verwendung im nächſten
Etatsjahr Aufſchluß zu geben geſtatte ich mir, Jhnen aus
dem für die wiſſenſchaftliche Station aufgeſtellten Programm
kurz die Hauptpunkte vorzutragen. Es iſt in Ausſicht genommen,
eine wiſſenſchaftliche Expedition mit drei Perſönlichkeiten einzurichten,
welche folgende Aufgaben erhalten dem Leiter der Expedition wird
zuſtehen die Erforſchung der klimatologiſchen und meteorologiſchen
Verhältniſſe, ſowie die rein geographiſchen. Jhm fällt ſomit zu die
regelmäßige Ableſung von Luftdruck- und Wärmemeſſungs-
inſtrumenten, die Beobachtung der atmoſphäriſchen Er-
ſcheinungen, der geographiſchen Ortsbeſtimmungen, der topographiſchen
und nebenbei der photographiſchen Arbeiten. Zweitens: Ein Medi-
ziner wird die Erforſchung der Eigenthümlichkeiten der einheimi-
ſchen Menſchen- und Thierwelt, ſowie die Akklimatiſations-
bedingungen der weißen Raſſe im Schutzgebiete, die Anlage ethno-
graphiſcher und zoologiſcher Sammlungen, die Anſtellung ethno-
graphiſcher, zoologiſcher, anthropologiſcher Beobachtungen, die Studien
über Natur und Urſachen der klimatiſchen Fieber und über
die Hauptkrankheiten und die paraſitären Erkrankungen, denen die
Europäer in Weſtafrika ausgeſetzt ſind, übernehmen. Gleichzeitig
wird er als Arzt für das weiße und ſchwarze Perſonal der Station
fungiren. Drittens iſt der Station ein Botaniker beizugeben,
welchem obliegt, die Erforſchung der Produkte des Pflanzenreiches
und Verſuche zu machen hat mit Nutzpflanzen und Anſagamung von
Pflanzen und Hölzern, vegetabiliſchen Produkten und pflanzen-
phyſtologiſche und phytologiſche Unterſuchungen anzuſtellen und die
Anlage eines Gartens, in welchem einheimiſche und nicht ein
heimiſche Nutzpflanzen gezogen werden ſollen, erreicht wird. Wir
hoffen, daß es auf dieſem Wege gelingen werde, durch ſyſtematiſche,
planmäßige Erforſchung die Probleme, welche der afrikaniſche
Kontinent bietet, zu löſen und diejenigen Jntereſſen zu fördern,
für welche dieſes Afrika beſtimmt iſt, und ich glaube, daß wir uns
bei dieſem Zwecke im Einklang befinden mit der Mehrheit dieſes
Hauſes, daß daher kein Grund vorliegt, für das kommende Etat-
jahr die Bewilligung der geforderten Poſition abzulehnen.

Abg. Dr. Virchow (dfr.): Jch will in keiner Weiſe den Fonds
bemängeln und nicht beantragen, ihn abzulehnen, aber ich konſta
tire gegenüber den Aeußerungen des Herrn Regierungskommiſſars,
daß der hier ausgeworfene Zweck durch die in Ausſicht genommenen
Maßregeln eskamotirt wird. Hier ſteht in dem Titel:
„Beihülfe zur Förderung der auf Erſchließung Central-
afrikas und anderer Ländergebiete gerichteten wiſſenſchaftlichen
Beſtrebungen.“ Aber das, was der Herr Regierungskommiſſar
mitgetheilt hat, bezieht ſich nicht auf Centralafrika. Daß man die
Küſtendiſtrikte von Kamerun nicht Centralafrika nennen kann,
brauche ich in dieſem hohen Hauſe wohl nicht auseinanderzufetzen.
Die Afrikaniſche Geſellſchaft hat ſich niemals damit beſchäftigt, die
Küſtenſtriche zum Gegenſtande ihrer Erforſchungen zu machen; ſie
iſt gegründet, um jene terra incognita in Angriff zu nehmen, die
hinter der Küſte liegt. Damit will ſich die Regierung
alſo nicht beſchäftigen. Der Hauptzweck dieſes Fonds wird nicht
erfüllt, ſondern man will etwas Anderes machen, als hier vorliegt.
Zweitens konſtatire ich, daß in den Motiven geſagt iſt: „Die auf
die Erforſchung Central-Afrikas und anderer Ländergebiete ge-
richteten wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen und damit war die
wiſſenſchaftliche afrikaniſche Geſellſchaft gemeint. Jetzt will die
Regierung ſich ſelbſt an dieſe Stelle ſetzen, ſie will gouvernemental
ihre Beſtrebungen verfolgen. Das nennt ſie auch wiſſen
ſchaftlich. Wir haben alles Jntereſſe daran, daß die Natur
des Landes und die Landesprodukte uns erſchloſſen werden,
und ich will nach meiner perſönlichen Kenntniß zugeſtehen, daß der
für dieſe Maßnahmen von der Regierung gewählte Beamte ein
außerordentlich befähigter Mann iſt, der große Energie bewieſen
hat und von dem ich hoffe, daß er noch Tüchtiges leiſten wird. Das,
was gemacht wird, halte ich für höchſt nützlich. Es iſt aber nicht
das, was in dieſem Titel ſteht. Alle Fragen des Handels,
ob da Kautſchuk zu beziehen iſt oder dergleichen, ſind
keine wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, ſondern kommerzielle. Sie
ſind ja nothwendig, aber man darf ſie nicht mit dieſem Titel hier
decken. Wenn die Regierung daraus weiter nichts macht, als

einen Hülfsfonds für die Kolonien, dann wird die Aufgabe, dieter v des Reichstages in Ausſicht ſag e war,
daß Deutſchland mitwirkte an der Erforſchung Centrala rikas, aufhören
Jn dieſer Beziehung darf ich ſagen, wir haben auch eine recht W Waren
Aufgabe, wenn wir das dunkle Hinterland von Kamerun ern thaft
in Angriff nehmen wollten. Herr Flegel hatte dieſe Aufgabe in An
griff genommen, aber zu meinem größten Kummer haben ihn die
Kaufleute dabei im Stiche gelaſfen. Dieſer früher ſo viel gerühmte
Unternehmungsgeiſt, der nicht Land genug finden kann, hat plötz-

t konnte. Damitlich ausgeſetzt, wo Großes erreicht werdenwar noch nicht die ganze Aufgabe, welche Herr Flegel
erfüllen konnte, erledigt. Warum hat man ihn nicht
weiter gehen laſſen? Man konnte ihn in das Land tiefer
hineindringen laſſen. Eine Aufgabe, die er als die Aufgabe ſeines
Lebens betrachtete, hätte er erledigen können, wenn man ihm ge
ſtattet hätte, unter Aufgabe aller anderen Zwecke in das Hinter
land in Kamerun einzudringen; dann hätte man es viel
leicht erreicht. Als er dann unglücklichen, gebrochenen Herzens
mit geknickten Hoffnungen ſeinen Abſchied forderte hat
man ihm denſelben bewilligt. Die Aufgabe der Geſellſchaft,
welche ſich do nicht blos auf die Erforſchung des Neben-fiuſſes Weg Pongs welcher von Norden her einmündet,
erſtreckte, wird doch dadurch nicht widerlegt, daß der Herr Re
gierungskommiſſar ſagt, man habe jenes Gebiet der Intereſſen
ſphäre der Franzoſen überlaſſen. Jch will im Augenblick über die
Jntereſſenſphäre nicht ſtreiten, ich fürchte aber, daß die Regierung
da etwas ſtark ins Blaue hineinarbeitet auf Gebieten, von denen
man noch nichts weiß. Da muß ich doch ſagen, es wäre
ganz nützlich geweſen dem gewöhnlichen Menſchen erſcheint
es wenigſtens ſo wenn man erſt Jemand in das nördliche Hinter
land hätte eindringen laſſen, um zu erfahren, um welches Land es
ſich eigentlich handelt. Das iſt nicht geſchehen; man ſagt: es gehört
den Franzoſen, da wollen wir nicht hingehen, es bleibt uns nichts
anderes übrig, als die Küſte mit dem zugehörigen Gebiete Will
der Reichstag ſich damit befriedigt erklären, daß dieſer ganze Fonds,
der früher den Zweck hatte dazu zu dienen, die leeren Flecke auf
der Landkarte von Centralafrika ausfüllen zu helfen durch wiſſen
ſchaftliche Unternehmungen, in der erwähnten Weiſe verwendet
wird, ſo will ich mich dem nicht widerſetzen. Aber was man bisher
gethan hat, die bloße Erforſchung des Götterberges von Kamerun
und die Errichtung einer meteorologiſchen Station, iſt nicht das,
was hier gemeint iſt: die Erſchließung Centralafrikas durch wiſſen
chaftliche Expeditionen.Reſheken ger Fürſt Bismarck: Der Vorredner macht uns

einen Vorwurf daraus, daß die 150 000 Mk. die zur Förderung
der Erſchließung Centralafrikas und anderer Ländergebiete beſtimmt
ſind, nicht wie früher verwandt, ſondern zur Erforſchung Hinter-
kameruns durch Vermittlung des auswärtigen Amts benutzt worden
wären. Das auswärtige Amt iſt aber durch keine Andeutung in
der Verwendung dieſer Summe beſchränkt worden. Es heißt ein
mal: „Das Jnnere des Welttheils“. Um dahin zu gelangen, muß
man döch irgendwo vom Rande ausgehen, und von welcher Seite
man damit beginnen will, das glaube ich, wird am beſten den Ent
ſcheidungen der Exekntivbehörde überlaſſen. Natürlich werden wir
dem Theil den Vorzug geben, wo wir die Küſte beſitzen, natürlich
nehmen wir auch Bedacht auf die wiſſenſchaftliche Tragweite deſſen,
was geleiſtet werden ſoll. Jch und der Herr Vorredner ſtehen hier
allerdings auf verſchiedenem Standpunkte. Jch glaube bei unſern
von etnander abweichenden Standpunkten handelt es ſich darum,
daß der Vorredner nur die abſtrakte Wiſſenſchaft fördern, die Re
giernng aber auch die angewandte Wiſſenſchaft fördern will, die
jenige Wiſſenſchaft, welche auf die wirthſchaftlichen Verhältniſſe auf
den Fortſchritt des Verkehrs in Afrika und auf den Fortſchritt der
deutſchen Kultur dort förderlich wirken kann. Daß wir dieſe Wiſſen
ſchaft in die erſte Linie ſtellen, daraus glaube ich nicht,
daß man vom nationalen Standpunkte uns einen Vor
wurf machen kann. Früher haben die Forſchungen vor.
zugsweiſe ſich auf nicht deutſche Gebiete beſchränkt, doch
haben wir ihnen nicht diejenige Unterſtützung bieten können, die
wir in den Gebieten gewähren können, deren Zugehörigkeit zu
Deutſchland von den übrigen europäiſchen Nationen anerkannt iſt.
Deutſche Forſchungen am Benus und Niger haben im günſtigſten
Falle mit dem tolerari posse der Engländer, im wahrſcheinlichen
Falle aber auch mit gewiſſen rivaliſirenden engliſchen Intereſſen zu
kämpfen, kurz, ſie haben auf keine andere Unterſtützung zu rechnen,
als diejenige, die der wiſſenſchaftliche Forſcher in ſich ſelbſt und in den
Geldern findet, die ihm mitgegeben werden. Von Beihilfe einer
lokalen Autorität, überhaupt einer ſtaatlichen Autorität iſt dort
keine Rede, im Gegentheil, nur von Hinderniſſen. Jch weiß nicht,
welche Ergebniſſe die Forſchungen am Niger und Benus für die
abſtrakte Wiſſenſchaft gehabt haben. Für deutſch nationale Ergeb-
niſſe ſind ſie vollſtändig fruchtlos geblieben.

Der Vorredner hat gewiſſermaßen ein Verlaſſen der Jnten-
tionen dieſer Ausgaben darin gefunden, daß dieſe Summe nicht
mehr nur der abſtrakten Wiſſenſchaft zugewendet werde, ſondern
der angewandten, derjenigen, die zugleich den Handels und
Verkehrs Jntereſſen nützlich ſein kann. Jch finde darüber
keine Vorſchrift, es iſt nicht einmal geſagt, daß nur das innere
Afrika in Betracht komme, ſondern es heißt ausdrücklich: „und
andere Ländergebiete“, es iſt alſo ein Fonds, der ebenſo gut außer
halb Afrikas verwendet werden könnte. Jch gehe nur deshalb des
Näheren darauf ein, um den Vorwurf zurückzuweiſen, als hätte
die Regierung die Verwendung dieſer Summe nicht be
ſchränkt auf diejenigen Gebiete, für welche dieſe Mittel
bewilligt ſind, und um an den Reichstag die Bitte zu richten, indieſer Beriehan fernerhin die freie Wahl der Regierung in Be
willigung der Mittel nicht beſchränken zu wollen, ſondern aus
drücklich dem zuzuſtimmen, daß dieſe Fordernug und die Mittel,
durch welche ſie beſtritten werden, zwar der Wiſſenſchaft gewidmet
werden ſollen, aber nicht ohne auf damit erzielte Reſultate für na
tionale Intereſſen irgendwie zu verzichten, ſondern daß dieſe Mittel
womöglich nach beiden Richtungen hin verwendet werden. (Beifall).

Abg. Dr. Virchow (dfr.): Jch habe darauf Werth gelegt, daß
die urſprüngliche Aufgabe, für welche dieſer Fond gegründet worden
iſt, nicht etwa gänzlich von der Regierung aufgegeben werden möchte.
Urſprünglich war dieſer Fond nur für Eentralafrika beſtimmt, der
Zuſatz „und anderer Länder“, auf den der Reichskanzler im Augen
blick ſo viel Werth legt, iſt erſt vor wenigen Jahren hinzugefügt
worden, als einige andere Gefichtspunkte ſich für die Kolonial
politik ergaben. Wir haben dem nicht widerſtrebt, indeß das
iſt bis jetzt immer feſtgehalten worden, daß Deutſchland
es als eine Art von Ehrenpflicht betrachten muß, ſich an der
weiteren Erforſchung des eigentlichen Centralafrika zu betheiligen
und die Konkurrenz ſeiner unternehmenden Männer denen anderer
Nationen an die Seite zu ſtellen. Das möchte ich auch dem
Reichskanzler dringend ans Herz legen. Die Ausführungen des
Regierungskommiſſars ließen uns befürchten, daß man
von dieſem großen Zwecke verliert in einen ganz kleinen
lokalen, nämlich in die Erforſchung eines ganz kleinen
Küſtengebietes. Jch habe mich dem nicht widerſetzt,
aber ich möchte nur nicht, das wir über dieſen Nebenzweck den
roßen Hauptzweck verlieren, für den der Fonds gegründet iſt.
tun habe ich mich darüber beſonders beſchwert, daß man der

afrikaniſchen Geſellſchaft, die aus ſämmtlichen deutſchen geographiſchenGeſellſchaften gebildet iſt und als Centralſtelle ihren Sitz in Kerlin hat,

keine Subſidien mehr für Ausſendung der von ihr gewählten Rei-
ſenden gegeben hat. Der urſprüngliche Zweck des Fonds iſt
ſo ſehr verſchoben, daß die afrikaniſche Geſellſchaft im letzten
Jahre keinen Pfennig mehr daraus bekommen hat und ſich nun
mehr vor die Frage geſtellt ſieht, ob überhaupt ein Intereſſe
vorliegt, daß ſie ihre Exiſtenz fortſetzt, ob ſie nicht lieber ihre



Büre us auflöſen und ihre Beamten entlaſſen ſoll. Will das wan
Deutſche Reich nichts mehr bewilligen, ſo glaube ich, iſt es von
Nutzen, daß dieſes Hangen und Bangen endlich aufhört und man
ſich darüber klar wird: will man die agfrikaniſche Geſellſchaft noch
haben in Deutſchland und Central-Afrika zum Gegenſtand weiterer
Unterſuchungen machen, oder will man das Alles auflöſen und die
bisher dazu bewilligten Mittel allein zu Lokalzwecken verwenden.
Reichskanzler Fürſt Bismarck: Die Auflöſunniſchen Geſellſchaft würde ich ſehr bedanern. Jch d

nicht befürworten, daß die Auswahl der Reiſenden der Geſellſchaft
allein anheim gegeben wird. Das auswärtige Amt wird für die
Mitwirkung der Geſellſchaft ſehr dankbar ſein, aber es kann ſeiner
ſeits die rn dieſes Zweiges nicht abgeben. Wenn
der Vorreduer enkralafrika in ſeinen letzten Worten
noch einmal als Hauptgebiet der Forſchung bezeichnete
nud deßen Erforſchung als den Zweck, för den allein
ſeiner Angabe nach die afrikaniſche Geſellſchaft beſtehen ſolle,
ſo meine ich doch, daß der Vorredner unter Centralafrika nicht
erade den mathematiſchen Mittelpunkt von Afrika verſteht, ſon

dern im allgemeinen nur das, was man ricktiger, glaube ich, die terra
incognita von Afrika nennen könnte. Nun iſt merkwürdigerweiſe
das Land hinter unſern Küſtenkolonnien ſehr viel unbekannter wie
beiſpielsweiſe das Kongogebiet und andere Gegenden Afrikas. Jch
habe das Gefühl gehabt, daß es faſt ehreurührig für unſere Lei-
ſtungen auf dem Gebiet der Wiſſenſchaft wäre, wenn wir über das
unwiſſend bleiben, was binter den Küſten liegt, die wir in Beſitz ge
nommen haben, und keine Auskunft geben können ſobald das Land über
zwei Tagereiſen von der Küſte entfernt iſt. Eine Tagereiſe weit ſind
wir allenfalls im Kamerungebiet vorgedrungen, aber weiterhin ſind
wir mit den großen Länderſtrecken, wo wir von keiner Konkurrenz
unſerer engliſchen und franzöſiſchen Nachbarn in Afrika irgend etwas
zu beſorgen haben, viel unbekannter wie mit dem Kongogebiete.

Wir ſind nun zum Aufgeben des Dienſtes der abſträkten Wiſſen
ſchaft und zum Uebergang in den Dienſt der angewandten Wiſſen-
ſchaft nicht ausſchließlich aus eigener Erwägung veranlaßt worden,
ſondern auch mit durch das Urtheil desjenigen Gelehrten, deſſen
hervorragende Leiſtungen der Vorreduer hier in ſeiner erſten
Aeußerung anerkannt hat, und deſſen bedauerliches Schickſal er
gewiſſermaßen mit auf unſer Konto, in unſere Schuld ſchreiben
wollte, als ob er an gebrochenem Herzen untergegangen
wäre, in Folge der Zurückhaltung, welche ihm gegenüber
das auswärtige Amt in der Vertheilung der Mittel ge-
rigt habe vielleicht deshalb, weil er nicht mehr durch

ie afrikaniſche Geſellſchaft die Mittel empfangen ſollte, ſondern
direkt vom auswärtigen Amt. Nun hat ſich aber Flegel in einem
Briefe vom 20. April 1883 gerade in demſelven Sinn
ausgeſprochen, wie ich vorhin: „Wenn die deutſche Re-
n nicht bald damit beginnt, die Entdeckungen
eutſcher Forſcher praktiſch auszunutzen, wenn die dentſche

Kaufmannſchaft und Jnduſtrie ſich nicht entſchließt, ihre werkthätige
Theilnahme der deutſchen Forſchung zuzuwenden und deren Folgen
mehr Aufmerſamkeit zu widmen, wenn endlich die deutſche For-
ſchung ſelbſt nicht mehr Jntereſſe zeigt, praktiſche Erfolge zu er
zielen, ſo werden wir fortfahren, werthvolle Menſchenleben zum
Beſten anderer Nationen zu opfern, die uns das wenig Dank wiſſen,
wie wir das leider ſeither gethan haben.“ Jch glaube, hier iſt der
Gedanke von Flegel klarer und ſchärfer ausgeſprochen, als es mir
gelungen iſt, weil ich auf dieſen Vorwurf eigentlich nicht gefaßt
und in der Sache nicht vollſtändig orientirt war.

Jch kann nur meine Bitte wiederholen beeinträchtigen Sie
die Regierung nicht durch irgend eine Klauſel in Bezug auf die
Verwendung in ihrem Beſtreben, die Reſultate, die durch die
Wiſſenſchaft erreicht werden können, auf Gebiete zu erweitern, wo
ſie praktiſche Erfolge für Deutſchland haben, und nicht, wie Flegel
ſagt, zum Beſten anderer Nationen dienen. Jch bitte Sie alſo,
keine weitere Klauſel, als bisber, der Bewilligung dieſer Summe
hinzufügen zu wollen. (Beifall.)

Damit ſchließt die Diskuſſion,
Der Titel wird unverändert bewilligt.
Bei Titel 4, Zuſchuß zur Beſtreitung der Verwaltungs-

ausgaben in den Schutzgebieten Kamerun und Togo, ſo-
wie ſüdweſtafrika niſchen Schutzgebiet 85 000 Mark
bemerkt

Abg. Frhr. v. Huene (Centr.): Bereits in der vorigen Seſſion
iſt in der Kommiſſion eine Reſolution gefaßt worden, in welcher
die verbündeten Regierungen erſucht werden, die aus den Schutz
gebieten ſich ergebenden Einnahmen im künftigen Etatsjahr 1888,/89
erſichtlich zu machen. Dieſem Beſchluß iſt das Haus in ſeiner
Mehrheit beigetreten. Jch erlaube mir, dieſen Antrag jetzt von
neuem zur Beſchlußfaſſung einzubringen.

Der Antrag des Abg. Frhrn. von Huene wird ohne weitere
t angenommen. Der Titel wird bewilligt, eben ſo der Reſt
des Etats.

Es folgt der Etat des Reichsamts des Jnnern.
Bei Kapitel Beſoldungen erkundigt ſich
Abg. Dr. Baumbach (dfr.) nach dem Schickfale einer Reſo-

lution, welche im vorigen Jahre vom Hauſe nahezu einſtimmig an-
genommen worden ſei. Jn dieſer Reſolution habe der Reichstag
den Wunſch ausgeſprochen, daß ihm mitgetheilt werden möchte, wie
ſt praktiſch die Durchführung der Krankenverſicherung der Arbeiter
owie die Unfallverſicherung bewährt habe. Redner berührt dann

noch einige Mängel, welche ſich bei der Krankenverſicherung gezeigt
hätten und fragt, ob eine Reviſion des Geſetzes beabſichtigt ſei.

Staatsſekretär von Boetticher: Es iſt eine Umfrage gehalten
worden bei den Regierungen der Bundesſtaaten, um feſtzuſtellen,
welche Mängel ſich bei der Durchführung des Krankenkaſſengeſetzesund des ünſollverßchernngsgeſereb herausgeſtellt haben und es iſt

nicht zu leugnen, daß dabei eine ganze Reihe von Wünſchen
e ſind und daß bei einzelnen Beſtimmungen des Kranken-
aſſengeſetzes eine Abändernng gewünſcht wird. Es iſt aber von der
er ab der Regierungen, namentlich der größeren Bundesſtaaten
die Zeit als ein viel zu frühe bezeichnet worden, um eine derartige
Reviſion vorzunehmen. Die Mängel, die der Vorredner vorgeführt
hat, ſind nicht ſo dringend, daß ſie einer ſofortigen Abhilfe be
dürften. Es dürfte gerathen ſein, noch weitere Erfahrungen zu
ſammeln und dann alle die Mängel, die ſich im Laufe der Zeit vei
dem Geſetze herausgeſtellt haben, zuſammenzuſtellen. Was dann die
Vorlegung einer Denkfſchrift anbetrifft, die ſich mit der Verwaltung der Prantenverſcherung zu beſchäftigen haben wird, ſo iſt

dieſe erſt dann möglich, wenn das eingegangene ſtatiſtiſche Material
eſichtet ſein wird. Jch habe bereits mit dem Direktor des ſtatie Amts geſprochen und habe erfahren, daß in einigen Monaten
tieſe Denkſchrift ſoweit hergeſtellt ſein wird, daß ſie veröffentlicht

werden kann. Wenn dann der Wunſch ansgeſprochen iſt, daß wir
dem Reichstage auch die Aeußerungen mittheilen, welche aus denbetheiligten Kreiſen über Mängel bei dem Geſetze eingegangen ſind,

nehme ich keinen Anſtand, zu erklären, daß wir gern Alles mit
eilen werden, was uns zugehen wird.

Der Titel wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Kapitels.
Bei Kapitel 7a, Titel 1, Reichskommiſſar für das Aus

wanderungsweſen weiſt
Abg. Dr. Lingeus (Centrum) darauf hin, daß, während früher

die deutſche Auswanderung ihren Weg vorzugsweiſe über Hamburg
und Bremen genommen habe, die Auswanderung über Antwerpeneine erhebliche Steigerun erfahren habe. Die Urſachen dafür be
ruhten nach den ihm, Redner, zugegangenen Mittheilungen zumroßen Theil auf der Ausſtattung der Sgiffe in Hamburg und Bremen.

ährend man in Antwerpen darauf ausgegangen ſei, die Schiffe
e auszuſtatten, wie es den Wünſchen der Auswanderer entſpreche,
ei der Zuſtand der Zwiſchendecke auf deutſchen Schiffen im Weſent

lichen derſelbe, wie früher. Es iſt das die Schuld der deutſchen
Rheder, welche für die Auswandererſchiffe zu wenig thun. JmIntereſſe unſerer großen Rhederei und in dem unſerer Landsleute

ſei es nothwendig, die Einrichtungen auf den Schiffen
für die Auswanderer in Bremen und Hamburg zu ver
beſſern. Ferner hebt Redner hervor, daß ſeit vorigem
g. re eine große überſeeiſche Auswanderung aus Ungarn und

ußland ſtattfinde. Auf den Eiſenbahnzügen, welche nach Bremen
und Hamburg gehen, würden die Auswanderer durch engliſche und
holländiſche Agenten für deren Linien geworben, wobei die Agenten
t ſehr aufdringlich benähmen. Redner wolle dies P Sprache

ringen zum Beweiſe dafür, mit welcher Sorgfalt der Vertrauens
mann des Rafaelvereins auf die Jntereſſen der deutſchen Aus

der afrika
in es aber

auderer Bedacht zu nehmen wiſſe, während man von unſeren Kom
miſſaren darüber bis jetzt nichts gehört habe.

verein handeln würde. Was die ſpeziellen Anklagen des Vorredners
betrifft, ſo glaube ich, daß die Klagen darüber, es ginge ein großer
Theil der Answanderer jetzt nach Antwerpen anſtatt nach Hamburg
nd Bremen, weil die Antwerpener Dampffſchiffe beſſer eingerichtet
ſeien, unbegründet ſind, denn in Hamburg und in Bremen iſt der
vom Reich angeſtellte Auswanderungskommiſſar da, welcher dafür
ſorgt, daß auf den Schiffen Alles geſchieht, was
Nutzen der Auswanderer irgendegeſchehen kann. Unſere Hamburger
und Bremer Rhedereicn ſtehen in keiner Hinſicht hinter anderen
Rhedereien zurück, und es iſt Unrecht, hier on der Tribüne des

zum

möglich geweſen, W K.Abg. Woermann (ul.): Jch dachte mir ſchon als ich eben Aeußerungen bezüglich der Weinverbeſſernng aubeimſiel
den Vorredner ſprechen börte, daß es ſich wieder um den Rafael- worten. Ich bin ſeitdem vielen Angriffen ausgeſetzt geweſen, daß

deutſchen Auswanderer beſſer ſeien als die Hamburger und Bremer
Schiffe. Unſere Schiffe ſind im Gegentheil den Antwerpener
Schiffen in jeder Hinſicht ebenbürtig. Ueber die Frage der weib-
lichen Bedienung iſt ja

balb
Schiffsrhedereien.
geſchieht in Hamburg und Bremen Alles, was überhaupt ge-
ſchehen kann.

ganz natürlich, weil dort die Eiſenbahnpaſſage weit billiger iſt.
Wenn das in den letzten Jahren zugenommen bat, ſo liegt das
einfach darin, daß die Antwerpeuer Geſellſchaft den Paſſagieren
billigere Bedingungen in Bezug auf die Paſſage nach Antwerpen
ſtellen kann, namentlich für Weſt- und Süddeutſchland, als die
Hamburger und Bremer Geſellſchaften. Keineswegs darf man den
großen Verkehr über Antwerpen darauf zurückführen, daß die
Hamburger und Bremer Schiffe ſchlechter wären als die Antwerpener;

denſelben überlegen ſind. (Beifall.)
Abg. Lingens ſucht gegenüber den Ausführungen des Abg.

Woermann durch Anführug ſtatiſtiſcher Zahlen nachweiſen, daß die
Auswanderung über Hamourg und Bremen zurückgegangen ſei.
Die Ermäßigung der Eiſenbabnpaffagepreiſe habe auch früher be-
ſtanden, trotzdem ſei damals der Auswandererſtrom nach Hamburg
und Bremen ein überaus ſtarker geweſen. Jetzt ſei er trotz der
Herabſetzung der Fahrpreiſe in bohem Maße zurückgegangen. Wenn
man die Verwaltungsmänner fragen wollte, ſo würde man er-
fahren, daß die Auswanderer in Antwerpen ein viel beſſeres Unter
kommen finden, als in Hamburg oder Bremen, und daß dort mehr
auf die Bedürfniſſe der Auswanderer geachtet werde, als in den
letzteren Häfen. Die Herren ſollten dankvar ſein, wenn man ſie
auf dergleichen aufmerkſam macht.

Abg. Woermann: Die Hamburger und Bremer Rheder
haben wirklich nicht nöthig, dem Herrn Abg. Lingens dafür dankbar
zu fein, daß er die Zahlen derjenigen Auswanderer nennt, welche
über Autwerpen auswandern dieſe Zahlen ſind in Hamburg und
Bremen ganz genan bekannt, und man weiß dort über
dieſe Verhältniſſe ganz genau ſo gut Beſcheid, wie der Herr Abg.
Dr. Lingens. Dagegen möchte ich noch konſtatiren, daß in den
letzten Jahren, als der große Kampf um die Paſſagepreiſe entſtan
den war, ganz beſonders in Nordamerika die Hamburger und
Bremer Kompagnien ſtets ihre Agenten hatteu, welche doch in ge-
wiſſer Hinſicht zuſammenarbeiteten, um den Preis nicht
herunterzudrücken. Jn den Jahren, in denen von Antwerpen
aus die Auswanderung ſo außerordentlich zunahm, beſtand
in Newyork die ſogenannte Kontinentalkonferenz, in welcher die
ſämmtlichen Paſſagepreiſe der verſchiedenen Linien geregelt wurden,
und da wurde ausdrücklich feſtgeſetzt, daß die Antwerpener und
Rotterdamer Linien einen Vorſprung von 4 Dollar haben ſollen
gegenüber den Hamburger und Bremer Linien, weil man ſie den
letzteren gegenüber nicht für ebenbürtig hielt. Dieſer Vorſprung wurde
in Amerika bei der Preisbeſtimmung für die Paſſage der verſchiedenen
kontinentalen Geſellſchaften den Antwerpenern zugeſtanden mit
Bezug auf die fogenannten „prepaids“ das ſind die An-
weiſungen, welche in Amerika fur die Paſſage von Europa nach
Amerika verkauft werden und zwar durften die Antwerpener und
Rotterdamer Linien dieſe Anweiſungen um ſo billiger verkaufen,
weil ſie anerkanntermaßen nicht diejenige Bequemlichkeit boten,
welche die Hamburger und Bremer Linien hatten. Das war aber
der Grund, weshalb die Antwerpener damals einen ſo ſtarken Zu-
fluß von Pafſagieren hatten.

Der Titel wird bewilligt.
Zu Kap. 70 (Bundesamt für das Heimathweſen)

bemerkt
Abg. Frhr. v. Ow (Reichsp.): Jch möchte eine Anfrage an

den Herrn Staatsſekretär darüber richten, in welchem Stadium ſich
die Frage betreffend die Abänderung des Reichsgeſetzes betreffend
den Unterſtützungswohnſitz befindet. Wir haben uns wiederholt
im Reichstage mit der Reviſion des Geſetzes beſchäftigt. Die Bun
deskommiſſare haben uns in den letzten Jahren wiederholt erklärt,
daß Vorarbeiten zur Reviſion des Geſetzes gemacht würden, aber
noch nicht zum Abſchluß gebracht ſeien. Mit Rückſicht darauf hat

man vrerzichtet, dleſe Frage zu erörtern.Nachdem aber ſeit einer Reihe von Jahren jene rig
Erklärung ſeitens der Regierungskommiſſare abgegeben worden iſt,
würde es uns doch zu Dank verpflichten, wenn die Regierung uns
Auskunft geben würde, ob dieſe Vorarbeiten zum Abſchluß gebracht
ſind, oder ob man auf die Fortſetzung der Vorarbeiten verzichtet,
ſo daß wir dann zu unſerem Bedauern auf die Erfüllung unſerer
Wünſche betreffend die Reviſion des Geſetzes verzichten müßten

Staatsſekretär von Boetticher: Die Vorarbeiten für ein
neues Unterſtützun ren ſind nahezu beendet; gleichwohl
kann ich nicht in Ausſicht ſtellen, daß ſchon in der nächſten Zeit
Bundesrath und Reichstag ſich mit der Berathung dieſes Geſetzes
befaſſen werden. Jhnen allen, die den früheren Berathungen über
die Petitionen betreffend das Unterſtützungswohnſitzgeſetz beigewohnt
haben, ſind die außerordentlichen Meinungsverſchiedenheiten be
kannt, die über die Geſtaltung eines ſolchen Unterſtützungswohnſitz
geſetzes beſtehen. Sie alle wiſſen, daß das gegenwärtige Unter
ſtützungswohnſitzgeſetz namentlich in Süddeutſchland ſehr viele
Gegner hat, während in Norddeutſchland das Bedürfniß nach
Aenderung des bisherigen Syſtems nicht in dem gleichen Maße
hervorgetreten iſt. (Sehr richtig Nun iſt klar, daß, jemehr wir
überhaupt den Kreis der Aufgaben, die durch das Unterſtützungs-
wohnſitzgeſetz erfüllt werden ſollen, einſchränken, um ſo weniger dieſe
Meinungsverſchiedenheiten zum Ausdruck gebracht werden, daß ſie
um ſo mehr verſchwinden werden, um ſo geringer das Intereſſe iſt,
welches die Gemeinden oder Verbände daran haben, daß ihnen die
Verpflichtung zur Fürſorge für ihre Armen auferlegt iſt. Wenn
wir im weiteren Ausbau unſerer h Geſetzgebung dazu
gelangt ſein werden, daß ein großer Theil derjenigen Perſonen, welche
jetzt der Fürſorge der öffentlichen Armenverbände anheimfallen,
durch andere Verbände verſorgt wird, durch die Berufsgenoſſen-
ſchaften und diejenigen Verbände, denen wir die Alters- und Jn-
validenverſorgung auferlegen werden, ſo wird der Zuſtand ein
treten, daß nur noch ein geringes Reſiduum ſolcher Unterſtützungs
bedürftiger vorhanden ſein wird, auf deren Fürſorge das künftige
Unterſtützungswohnſitzgeſetz ſich erſtrecken wird. Deshalb hält die
Reichsregierung noch nicht den Zeitpunkt für gekommen, eine Revi
ſion des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes vorzunehmen; ſie hält es für
gerathener, erſt das nächſte Stadium der ſozialpolitiſchen Geſetz
gebung abzuwarten. Wir hoffen, ſchon in der nächſten Seſſion
in der Lage zu ſern, ein Geſetz über die Alters- und Jnva-
lidenverſicherung dem Hauſe vorzulegen. (Lebhafter Beifall.)
Wenn ſich dieſe Hoffnung erfüllt, wenn der Bundesrath und der
Reichstag ſich über ein Syſtem der Jnvalidenverſorgung einigen
wird, ſo wird es viel leichter werden eine Reform des Unter-
ſtützungswohnſitzgeſetzes in Angriff zu nehmen. Auf dieſen Zeit
punkt möchte ich den Vorredner vertröſten und bitte ihn, auch in
Süddeutſchland ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß man
erſt den Fortgang unſerer ſozialpolitiſchen Geſetzgebung abwarte,

wird es leichter ſein, das Unterſtützungswohnſitzgeſetz zu
revidiren.

im Plenum

Das Kapitel wird hierauf bewilligt.
Zu Kap. 12 (Reichsgeſundheitsamt) bemerkt

im Gegentheil, ich kann wobl behaupten, daß ſie in jeder Hinſicht

Reichstags aus zu behaupten, daß die Antwerpener Schiffe für die

häufig geſprochen worden, und unſer nöthigen Zucker. n hier e i
früherer Kollege Meier hat häufig erwähnt, wie bedenklich ihm gericht nach Lage der Geſetzgebung für ſtrafbar erklärt worden. Ez
die allgemeine Anſtellung weiblicher Bedienung im Zwiſchendeck handelt ſich hier um eine nationale Frage: wir begünſtigen das
ſcheine, gerade mit Bezug auf die Seekrankheit. Was die An Ausland gegenüber unſeren Landsleuten bei Operationen, die nah
werbung der Auswanderer in Ungarn betrifft, ſo liegt das außer dem Ausſpruch der Gelehrten und Sachverſtändigen vollſtändig er

der deutſchen Machtſphäre und außerhalb der deutſchen laubt ſind.
Auch bei der Einſchiffung dieſer Auswanderer Aufmerkſamkeit zuwenden zu wollen.

Daß ein Theil der Auswanderer über Antwerven geht, iſt von Neuem unſere Aufmerkſamkeit zugewendet haben.

Abg. Nickert (dfr.): Es iſt mir in der vorigen Seſſion nicht
auf die Angriffe, welchen ich wegen meiner

fiel, zu ant.

ich gewiſſermaßen mit den Weinhändlern unter eine
Decke ſtecke. Gegenüber den Angriffen auf meine
Danziger Mitbürger verweiſe ich jetzt auf die
Thatſache, daß ihr Prozeß, nachdem er vom Reichsgericht an das
Landgericht zu Elbing zurückverwieſen war, mit Freiſprechnn
ſämmtlicher Angeklagten geendigt hat. Der Staatsanwalt hat ſelbſt
in allen weſentlichen Punkten die Anklage fallen laſſen. J
wünſchte nun, daß der Unklarheit auf dieſem Gebiet endlich ein
Ende gemacht werde. Jetzt weiß ein großer Theil der Händle
nicht woran er iſt. Das Reichsgericht hat nach einer
Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ am 20. Januar entſchieden,
daß die franzöſiſchen galliſirten eine eingeführt werden dürfen
Dies Galliſiren wird von der frauzöſiſchen Pegierung mit allen
Mitteln begünſtigt, ſie ermäßigt ſogar den Steuerſatz für den da

Aber das Galliſiren hier im Lande jſt vom Reichs

Jch möchte den Staatſekretär bitten, dieſer Sache ſeine

Staatsſekretär von Bötticher: Jch kann erklären, daß wir
die außerordentliche Bedentung dieſer Frage anerkennen und ihr

Die Reiche

regierung iſt bereits mit der Ansarbeitung eines Geſetzentwurf
beſchäftigt, welcher die Zuläſſigkeit und Unzuläſſigkeit der Zuſäße
zum Wein ſtkizzirt, und damit wird dieſe Seite der Frage im ganzen
Umfange beſeitigt werden. Die Materie iſt, wie der Vorredner
zugeben wird, außerordentlich ſchwierig, um ſo mehr, je mehr ung
die Chemie und die Chemiker im Stich laſſen. Der Geſetzentwurf
wird ſich in der Hauptſache mit der Frage beſchäftigen, welche Zu
ſätze bei der Weinbehandlung als unzuläſſig angeſehen werden ſollen
und wird ſolche als verboten erklären. Ob es möglich ſein wird, be
ſtimmte Methoden der Weinbehaundlung für zuläſſig, andere für
unzuläſſig zu erklären, kann ich noch nicht überſehen. Jch habe in
dieſer Beziehung keine allzugroßen Erwartungen. Jedenfalls wird
die Berathung des Gefetzentwurfs, der vorgelegt werden wird, Ge
legenheit geben zu weitergehender Diskuſſion, und ich werde mich
freuen, wenn es gelingt, dem Weinhandel dadurch eine ſichere Baſie
für ſeine Operationen zu geben.

Abg. Dr. Bürklin (nl.): Jch bin dem Herrn Staatsſekretär
außerordentlich dankbar dafür, daß er eine Erfüllung der Wünſche
auf geſetzliche Regelung der Frage in Ausſicht geſtellt hat, und ich
bin mit dem Abg. Rickert darin einverſtanden, daß Jedermann im
Hauſe das Bedürfniß hierzu fühlt. Es iſt ganz richtig, daß ſich bei
Anwendung des Nahrungsmittelgeſetzes eine ganze Anzahl von
Hauptbeſchwerden herausgeſtellt hat, aber wir haben auf dem Wege
der Legislatur das ſollte doch hier konſtatirt werden eine
Reihe von Unklarheiten aus der Welt geſchafft. Wir haben durch
das Reichsgerichtserkenntniß von 1881, welches in ſeiner Art
und auf ſeinem Gebiete ja ein berühmtes Erkenntniß iſt,
den Kunſtwein aus der Welt geſchafft einfach durch
die Beſtimmung, daß das Reichsgericht in ſeiner Entſcheidung ſagt
„Wenn einer Knnuſtwein fabrizirt, ſo iſt er für Täuſchung beim
Verkaufe dieſes Produktes dem Publikum gegenüber, nicht blos
dem Abnehmer gegenüber haftbar. Er iſt auch dann haftbar, wenn
zwar der unmittelbare Abnehmer gewußt hat, daß es Kunſt
wein iſt, wenn der Fabrikant aber zugleich wußte, daß der Ab-
nehmer ihn nicht als Kunſtprodukt verkaufen werde. Dadurch iſt
bei uns der Kunſtwein von der Bildfläche verſchwunden. Ein
zweites Reichsgerichtserkenntniß vom Anfang dieſes Jahres hat
eine Fülle von Unklarheit nach anderer Richtung hin beſeitigt,
Wie ſchon der Abgeordnete Rickert geſagt hat, ſoll der galli-
ſirte Wein danach in Zukunft unter den Paragraphen 10
des Nahrungsmittelgeſetzes fallen und als gefälſchter Wein
betrachtet werden, und wenn er nicht als ſolcher bezeichnet wird,
der betreffende Verkäufer ſtrafbar ſein. Es iſt nicht bekannt, daß
die Wiſſenſchaft, oder die Praxis, daß die Sachverſtändigen in dieſer
Beziehung eine andere Anſicht hätten, im Gegentheil, dieſe Ent
ſcheidung des Reichsgerichtes hält ſich ganz auf der Höhe und dem
Niveau der Materialien der techniſchen Begründung der Sache.

Nach dieſem Material, welches von wiſſenſchaftlichen Sach
verſtändigen berrührt, iſt es unzweifelhaft, daß derartiger Wein alt
Kunſtwein betrachtet werden muß. Es bleibt allerdings die Frage,
bei welchem Verſchnitt ein Wein noch als der urſprüngliche Wein

gelten kann. Darüber gehen die Meinungen außerordentlich weit aus
einander. Jn dieſer Beziehung beſtehen noch Unklarheiten, welchezu dem
höchſt bedauerlichen Danziger Prozeß geführt haben. Jm allgemeinen
eht bei uns die Meinung dahin, daß ſogenannte verſchnittene

eine im weſentlichen den Charakter der Weine haben müſſen,
als welche ſie verkauft werden. Jch wiederhole, ich bin außer
ordentlich erfreut, daß uns Maßregeln in Ausſicht geſtellt ſind und
Beſtimmungen darüber, was erlaubt iſt und was verboten.

Der Titel wird hierauf bewilligt, desgleichen der Reſt der For
derungen des Reichsgeſundheitsamts ſowie das Reichs-Verſiche
rungsamt.

Kap. 13b betrifft die neu zu gründende „Phyſikaliſchetech
niſche Reich sauſtalt“. Jn 8 Titeln werden an dauernden Aus-
gaben 100 432 Mk. gefordert, desgleichen in Titel 8 und 9 des
Extraordinariums 480 000 Mk. und 120 000 Mk. Die Diskuſſion
über alle dieſe Poſitionen wird verbunden.

Abg. Dr. Sattler (nal.-lib.) beantragt die geforderten dauern
den Ausgaben zu ſtreichen, dagegen „Zu perſönlichen, ſachlichen
und vermiſchten Ausgaben 75 000 Mk.“ zu bewilligen.

Abg. Dr. Sattler: Der von mir und meinen politiſchen
Freunden hier geſtellte Antrag bewegt ſich durchans auf dem Boden,
von dem wir bei der früheren Kommiſſionsberathung ausgegangen
ſind. Wir haben uns nicht davon überzeugen können, daß es richtig
ſei, bereits für 1887/88 die Beſoldungen der Beamten vollſtändig
feſtzulegen. Wir ſchlugen damals ſchon vor, ſtatt der Beſoldungen
der Regierung ein Pauſchquantum zur Verfügung zu ſtellen, welchesausreicht, die Bedürfniſſe r 1887/88 zu decken. Daß wir damit

den richtigen Weg betreten hatten, dafür könnte ich Jhnen die
Worte des Herrn Kultusminiſter von Goßler im Plenum anführen,
welcher zwar in erſter Linie für die Forderung der ein
trat, im Uebrigen aber unſern Antrag in zweiter Linie billigte. Jch
empfehle Jhnen daher unſern Antrag zur Annahme.

Abg. Frhr. v. Hertling: Meine politiſchen Freunde und ich
ſtnd nach wie vor der Anſicht, daß die Zwecke, welche hier
beſonders in den Vordergrund geſtellt worden ſind, die P
über eine elektriſche Maßeinheit und elektriſche Meſſungen, au
durch Privatgelehrte zum Ziele geführt werden können. Speziell
die gedachten Unterſuchungen betreibt ein hervorragender Vertreter
der Phyſik in einer Anſtalt, welche durch Mittel eines Einzelſtaatet
unterhalten wird. Die Zwecke, welche hier verfolgt werden follen,
ſind gewiß werthvoll, können uns aber nicht veranlaſſen, für eine
von Reichswegeu zu organiſirende Anſtalt zu ſtimmen.

Abg. Dr. Witte (dfrſ.): Wir ſind im Gegentheil der Anſicht,
daß die gewollten Zwecke eben uicht auf dem von Herrn von Her
ling bezeichneten Wege zu erreichen ſind, ſondern daß ſie nur er
reicht werden können für die Wiſſenſchaft ſowohl, wie für wichtige
Theile unſerer induſtriellen Thätigkeit durch eine Centralanſtalt
des Reiches, wie ſie hier empfohlen wird. Meine politiſchen

reunde und ich nehmen diesmal davon Abſtand, unſeren früheren
ntrag, der nur als Nothbehelf gelten ſollte, einzubringen, weil

eine Gefahr der gänzlichen Nichtbewilligung diesmal nicht vorliegt.
Wir ſind überzengt, daß ſich die Wirkungen einer phyſtkaliſchtech-
niſchen Reichsanſtalt immer ſegensreicher herausſtellen werden.

Staatsſekretär von Boetticher: Jch habe natürlich in erſter
Linie die Forderung der Regierung zu vertheidigen, und ich bin
auch perſönlich überzeugt, daß Sie mit gutem Gewiſſen die volle
Summe, die hier verlangt wird, bewilligen können, und daß esunnöthig iſt und materiell keinen Zweck ſah den Antrag Sattler
anzunehmen und dadurch ein Pauſchquantum zu bewilligen, welches
praeter propter 25 000 Mk. niedriger gegriffen iſt als die Regie
rungsforderung. Der Abg. Sattler hat ſeinen Antrag weſentli
damit begründet, daß er fagte: im Jahre 1887,88 ſolle dieſe
Anſtalt erſt errichtet werden, und es ſei alſo gar nicht anzu
nehmen, daß bereits in dieſem Jahr Beamte angeſtellt wer
den, welche die ganze von der Regierung geforderte Summe
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zwſorbirten. Das iſt richtig, aber die Folge einer Kür-
zung der Regierungsforderung würde die ſein, daß wir nun
überhanpt gar keine Beamten anſtellen können. Alle Erſparniſſe,
zie ſich daraus ergeben, daß eine Anſtellung nicht erfolgen kann,jevor die Anſtalt gegründet iſt, kommen ja doch der Reichstaſſe zu

Gute, Sie mögen die Regiernngsforderung bewilligen oder nicht.
Und wenn die Dinge unn ſo liegen, daß wir bereits am 1. Oktober
laufenden Jahres in die Lage kommen ſollten, nach Maßgabe der
Organiſationsarbeiten wirklich die Anſtalt definitiv einzurichten,
d. h. auch Beamte auzuſtellen, ſo würden wir durch die Annahme
des Sattler' ſchen Antrages genirt ſein. Dazu ſcheint mir kein ge-
nügender Grund vorzuliegen, denn auch der Herr Abgeordnete
Sattler wünſcht, daß die Auſtalt definitiv in's Leben gerufen
werde, und er iſt bereit, Gelder zu bewilligen für den nächſten Etat
von 1888. Alſo, ich e Jhnen nachgewieſen zu haben, daß es
materiell eigentlich keinen Effekt hat, wenn Sie jetzt nur das
Sattler'ſche Pauſchqgnantum bewilligen. Damit will ich aber nicht
zurückhalten, daß, wenn Sie dieſen Antrag anuehmen, wir damit
auch wirthſchaften können. Uns kommt es vorzüglich darauf an,
daß der Reichstag ſeine Zuſtimmung zu der Begründung erklärt
und daß er durch Bewilligung der Mittel, ſei es auch pauſchaliter,
die Abſicht ausdrückt, daß er künftig bereit iſt, die nöthige
Anzahl Beamten zu bewilligen. Zu den Ausführungen
des Abg. Frhrn. v. Hertling kann ich mir wohl nach den weit-
gehenden Berathungen im vorigen Reichstage jedes Wort erſparen.Ich glaube, daß die Nothwendigkeit und Iutzlichteit dieſer Reichs

anſtalt damals überzengend nachgewieſen wurde, namentlich
guch durch die beigefügte Denkſchrift, daß, wer ſich über-
zeugen laſſen will, dazu vollſtändig Gelegenheit gehabt hat.
Wenn Herr v. Hertling heute gemeint hat, daß ein Theil der
zwecke, welche die Anſtalt erſtrebt, im Wege der wiſſenſchaftlichen
Privatthätigkeit erreicht werden kann, ſo kann ich dies in gewiſſer
Beziehung zugeben. Jch will aber dabei bemerken daß die
Forſchungen, von deuen er geſprochen hat, ſich nur auf einen
ſehr kleinen Theil des ganzen großen Gebiets erſtrecken,
das die Anſtalt in's Auge faßt. Jedenfalls würdees der Privatthätigkeit nicht möglich ſein, die Arbeiten dieſer Auſtalt
zu entbehren. Auch würde es numöglich ſein, die Arbeiten privater
Forſchung ſo nutzbar für Jnduſtrie und das wirthſchaftliche Leben
zu machen, wie es durch dieſe Anſtalt ermöglicht wird. Jch bitte
Sie alſo, genehmigen Sie die Mittel entweder in Form der Re-
gierungsvorlage oder in Form des Antrags Sattler.

Abg. v. Bennigſen: Der Antrag des Herrn Abg. Sattler
hat die beſtimmte Tendenz, das Jnſtitut, welches hier gefordert
wird, grundfätzlich zu bewilligen; es wird dadurch die ganze Summe,
welche auch im Extraordinarium gefordert wird, bewilligt. Aus
den Ausführungen des Herrn Staatsſekretärs geht ſo viel
zweifellos hervor, daß es nicht möglich ſein würde, die
hier an perſönlichen und ſachlichen Ausgaben geforderten
Summen vollſtändig auszugeben; ſelbſt wenn es gelingen ſollte,
was auch zweifelhaft erſcheint im Herbſte ſchon mit der An
ſtellung von einzelnen Beamten vorzugehen würde auch nur ein
Theil der Summe verwendet werden können. Da nun unter dieſen
Umſtänden gar kein Zweifel darüber beſtehen kann, daß mit der
grundſätzlichen Genehmigung des ganzen Jnſtituts für das nächſte Jahr
auch die entſprechenden einzelnen Sätze an perſönlichen und ſach-
lichen Ausgaben, von denen, welche die Annahme ausgeſprochen,
h bewilligt werden müſſen, ſo, glaube ich, iſt es doch
richtiger, daß man in dieſem Augenblicke nur eine Pauſchalſumme
bewilligt, und insbeſondere das wird der Herr Staatsſekretär
zugeben in einer Höhe, welche zur Verwendung, ſo weit ſie
uöt iſt, ausreicht.

bg. Frhr. v. Hertling legt gegen den Vorwurf Proteſt ein,

ſprächen; man könne dies nach den Worten des Staatsſekretärs,
daß, wer ſich habe überzeugen laſſen wollen, überzeugt ſein könne,
weinen. Nach ſeiner politiſchen Freuude und wiſſenſchaftlichen
Kollegen Meinung ſeien aus der früheren Debatte zwingende
Gründe nicht hervorgegangen.
Hierauf wird nach Ablehnung der Forderungen der Regierung,

für welche ſich nur die Freiſinnigen erheben, der Antrag Sattler
mit großer Majorität angenommen; ebenſo die beiden oben
erwähnten Poſitionen des Extraordinariums.

Jm Verlauf dieſer Debatte hat Fürſt Bismarck den Saal
verlaſſen.

Der Reſt des Etats des Reichsamtes des Jnnern wird
debattelos genehmigt.

Es folgt der Militäretat, ſoweit derſelbe nicht kommiſſariſch
vorzuberathen iſt. Die erſten Kapitel werden anſtandslos bewilligt.

Beim Kap. 31 Verpflegung der Erſatz und Reſerve
Mannſchaften) nimmt das Wort

Abg. Temper (nl.): Jm vorigen Jahre hat der Reichstag die
Reſolution gefaßt, die Regierung zu erfuchen, baldmöglichſt einen
Geſetzentwurf über die Unterſtützung der Familien der zur Uebung
eingezogenen Reſerviſten vorzulegen. Jn den Entſchließungen des
Bundesraths auf die Beſchlüſſe des Reichstages vom vorigen Jahr
heißt es nun, daß die Ausarbeitung eines bezüglichen Geſetzentwurfs
eingeleitet ſei. Dieſe Frage iſt von großer Wichtigkeit für weite
Kreiſe der Bevölkerung und ihre glückliche Löſung würde nur dazu
beitragen, den patriotiſchen Sinn der Bevölkerung zu erhalten,
während andernfalls eine große Unzufriedenheit entſtehen kann.
Jch richte deshalb an die Regierung die Anfrage, ob der betreffende
Geſetzentwurf dem Reichstag bald zugehen wird.

Kriegsminiſter Bronfſart v. Schellendorff: Es iſt innerhalb
der Reichsregierung Einverſtändniß darüber geweſen, daß dieſe An-
gelegenheit nicht in den Etat des Kriegsminiſteriums und des Reichs-
heeres gehört, ſondern daß es eine Sache der inneren Verwaltung
wäre, und deshalb hat auch das Reichsamt des Jnnern die Arbeiten
hierfür in die Hand genommen. Der preußiſche Miniſter
des Jnnern und die anderen Bnundesregierungen ſind
vom Reichsamt des Jnnern zu weiteren Aufſchlüſſen aufgefordert
worden Da die Vorlage auch eine finanzielle Mehrbelaſtung mit
ſich bringt, muß auch der finanzielle Effekt vorher feſtgeſtellt werden.
Neuerdings iſt auch die Thätigkeit des Kriegsminiſteriums heran
gezogen worden und deshalb ſind die Bezirkskommandos aufgefor-
dert worden, durch Nachfrage bei den Civilbehörden feſtzuſtellen,
wie viele von den Familien der im letzten Etatsjahre einberufenen
Mannſchaften ausgeſchloſſen war dabei die außerordentliche Ein-
berufung im Februar alſo der im vorigen Sommer einberufenen
Mannſchaften der Unterſtützung bedürftig geweſen ſind und in
welchem Maße ſie es geweſen ſind. Denn darüber herrſcht allge-
meines Einverſtändniß, daß eine ſolche Unterſtützung nur im Falle
einer Bedürftigkeit und nicht gewiſſermaßen als Löhnung
eintreten darf. Die Ermittelungen über den Geſetzentwurf find
noch nicht abgeſchloſſen. Sie können aber überzeugt ſein, daß dieſe
Angelegenheit den verbündeten Regierungen ebenſo am Herzen liegt,
wie dem Reichstag, und daß die Vorlage ſo ſchnell wie möglich
hergeſtellt werden wird. Einen beſtimmten Termin dafür kann ich
allerdings nicht angeben, da ſich die Arbeiten noch im Stadium
der Vorbereitung befinden.

Abg. Nichter (dfr.): Ein allgemeines Einverſtändniß herrſcht
bisher darüber nicht, daß die Entſchädigung nur im Falle der Be-
dürftigkeit und nicht als rechtlicher Anſpruch gegeben werden ſoll.
Es wäre vielmehr gerechtfertigt, daß die Reſerviſten und Landwehr-
männer höhere Kompetenzen erhielten als die übrigen Mannſchaften.

als ob er und ſeine Freunde tendenziös der Sewiltanng a dieſe Materie näher eingehen, wenn der Se cgentwurf vorli
Jch wollte noch einen anderen Punkt vorbringen. Bezügl ch
der Entſchädigung der Familien der Landwehrmänner und Reſer-
viſten im Kriegsfall beſteht noch immer das alte preußiſche Geſetz
mit ſeinen nach heutigen Verhältniſſen durchaus unzureichenden Sätzen.
Schon der Vorgänger des Herrn Kriegsmintſters hat ſich im Jahre
1878 mit einer Reviſion dieſes veralteten Geſetzes beſchäf
tigt, ſeitdem haben wir aber nichts mehr davon gehört.
Gerade bei den jetzigen ernſten auswärtigen Verhältniſſen
muß eine ſolche Reviſion des Geſetzes ins Auge gefaßt werden
mißlich wäre, dieſelbe in dem Augenblick vorzunehmen, wo das
Geſetz praktiſch zur Anwendung kommt. Jm Jahre 1870 haben
wir das alte Geſetz ſchon durch mehrere Aenderungen vervollſtändigen
müſſen. Jch frage deshalb den Herrn Kriegsminiſter, ob in Bezug
auf dieſe Reviſion irgend welche Vorarbeiten gemacht ſind.

Kriegsminiſter von Bronſart: Wenn ich zunächſt auf den
Punkt der Aeußerung des Herrn Vorredners eingehe, daß kein
Einverſtändniß darüber herrſche, daß die Unterſtützungen nur im
Falle der Beduürftigkeit gezahlt werden ſollen ſo glanbe ich doch
in ſo fern Recht zu haben wenn ich im allgemeinen
Einverſtändniß darüber vorausſetzte, als bisher kein Wider-
ſpruch dagegen geltend gemacht worden iſt. Das iſt nun geſchehen,
und wir werden uns ſpäter darüber unterhalten können. Die
Entſchädigungen werden aber nach Maßgabe der Bedürftigkeit ge
zahlt werden müſſen, denn es iſt ein Unterſchied, ob ein Landwehr-
mann nur eine Frau zurückläßt dann bedarf er vielleicht keiner
Unterſtützung oder ob er noch fünf bis ſechs Kinder
hat. Die Frage der Bedürftigkeit iſt gerade die aller
weſentlichſte, da weniger Bedürftige nicht ſo viel erhalten
dürfen, wie die Bedürftigeren. Wenn indeſſen dieſer Grundſatz
beſtritten wird, ſo werden wir ihn bei Vorlage des Geſetzes weiter
zu vertreten haben. Die Frage, ob eine höhere Löhnung den
Mannſchaften gezahlt werden ſoll, iſt eine ueue, die hente erſt
aufgeworfen iſt. Jch habe meinerſeits nichts dagegen, daß dieſelbe
in Anregung gebracht und dahin ein Autrag geſtellt wird. Was die
Frage der Reviſion des Geſetzes über die Unterſtützung der Familien der
Reſerviſten und Landwehrmänner im Kriegsfall betrifft, ſo iſt die-
ſelbe jetzt vor einigen Mongten bereits von neuem zur Erörterung
gezogen worden unter dem Geſichtspunkt der Erhöhung der Sätze,
weil dieſe Sätze auch nach Anſicht der Regierung für den heutigen
Geldwerth vollſtändig unzureichend ſind. Und wenu ich
ſagen muß, daß das Kriegsminiſterium auch hierin
wieder formell in zweiter Linie ſteht, ſo darf ich es mir doch zur
Ehre anrechnen, dieſe Frage von Neuem wieder angeregt zu haben,
weil ich es für einen großen moraliſchen Vortheil anſehe, wenn der
Mann, der im Felde ſteht, die möglichſte Sicherheit hat, daß für
ſeine Familie genügend geſorgt iſt. (Beifall.)

Der Reſt des Militäretats, ſoweit er nicht der Budgetkom-
miſſion zur Vorberathung überwieſen iſt, wird ohne Debatte ange-
nommen.

Nächſte Sitzung Freit ag, Nachmittags 1 Uhr. (Driite
Leſung der Militärvorlage, Etats der Mariueverwaltung, der
Reichsjuſtizverwaltung des Reichsſchatzamts, des Rechnungshofs,
des Neichsinvalidenfonds und der Reichsdruckerei.)

Schluß 4 Uhr

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.

Die Sache hat aber techniſche Schwierigkeiten und wir können auf
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